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VORWORT. 



Goethe und Lenz i^chHehen im Elsass das bekannte 
« Deutschlieit emergirend » in ihr Programm. Im Sinne 
desselben Wahlspruchs lege kh Mermü dem PübUkum die 
ForMUnung meiiMT SfiiiNe|i,#^ die GeniexeU S^rtutHmtgs 
vor, tüe deren jüngste -FrwM nock vcr kmrxem eine Abhand- 
hmg €Lenz9 GcHh^ •uhd* Cl^ipke 'FShich^ erschienen üt. 
Es sind mitunter Detaifßtu^ien^ aher^ßie oMmähUch gewarir. 
neue üe^Msrzeugung^ dass hi Uer GeemUiiuffaeeung - jener 
Periode an wesentlidhen 'Punkte\i,nur deshalb gefehU Vforden 
isty loeil eine kritische Pirüf^riß der 'Voraussetzungen mangeltef 
zwang mich sur Prüfung attch der Einzelheiten. 

Wie Grosses hatten die letzten 60 Jahre in der Er^ 
forschimg jener für Deutschlands geistige Enf Wickelung so 
wichtigen Sturm- und Drangperiode im Elsass leisten können ! 
Spach hat den Dichter Ramond, Lenzens Freund, noch in 
den Pariser Salons vorlesen hören, Isaak Haffner ist erst 
i8'M, der zum Lauthschen Freundeskreis gehörige Karl 
Heinricli Kern erst i847 gestorben. Was hätte nicht alles die 
Forschung von solchen Männeryi erfahren können ; aber wie 
viel ist versäumt worden ! Ein bedeutendes Verdienst gebührt 
deshatb August Stöber, daes er inelem anderen Wich- 
iigen die Gcethe- und Lenz'Briefe aue Satemanne NatMass 
vor ihrer Zerstörung mm Abdruck gebracht hat. 

Was ich zu bieten habe und noch bieten werde^ ist eine 
immerhin nicht unbedeutende Nachiese aus grosser Zeit. 
Bei meinen Bemiihmgen um QwMenmaterial für diese 
Arbeit gelaftg es mir^ das noch unbekannte Namenverzeich' 
nie der Deutschen GeseUsehaß in Stras^rg — denn dies 
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ist t/u* wahrer TUd — und eine genaue RemHon des Proto- 
kolls ders^en von einem geehrten MitgHede der Familie 
MaUer zu erhaUen; im Roderer^NaclüasSf dessen Einsieht 
mir die freundlichen Enkelinnen Joh, Gottfr, Roderers 
gestatteten^ fand ich zwar nicht mehr die Lenz-Briefe selbst, 
die tn einem besonderen Pakete bis zum Jahr i872 voi'handen 
gewesen sein soUeii, aber dock manches von Stöber lieber' 
sehenCf wovoyi zwei Briefe von Jung-Stilling und Karoline 
Herder in dieser Arbeit verwertet worden dnd ; von Herrn 
AppeUatiomgerichi^mf a\D. Kern erhielt ich aas der Hinter- 
lassenschaft der l'rl . König einen Stammbaum und mehrere 
andere FamilieniHiinere zur Benutzung ; Herr Prof. Sufihait, 
der Direktor des (tivthe- Archivs in Weimar^ überliest mir 
auf freundUche Fürsprache des Herrn Prof Erich Schmidt 
in Berlin mit selbstverläugnender Bereitwillig he it die im 
Herder-Nachlass gefundenen Briefe Jeuer Frl. Kö}äg an ihre 
Jugendfreunden Karoline Herder, und mein verehrter Freund 
Herr P. Th. Falck in Riga, der meinen Studien von 
Anfang an das grosste WohlwoUen hemiesen, hidem er die- 
selben mit seiner erschöpfenden Kenntnis der sehr zerspUt' 
terten Lenz^Litteratur aufs hidfreidiste unterstiUzt hat^ be- 
schenkte mich mit jenem schönen Briefe Lenzens an Haffner, 
der ebenso sehr von de** Hingabe des Dichters an die deutsch- 
litterarischen Bestrebujigen seiner Stras^urger Freunde als 
von dem gesunden Verstände des in Weimar Gestürzten 
Zeugnis ablegt. 

Morien alle Geher, denen ich hiermit meinen tiefem-, 
pfundeitea Dank aussprecliey sich der vollendeten Arbeit 
nicht minder erfreuen, als sie der entstehenden ihre Gunst 
zugewandt liaben. Dies witrde mir der erwünsciUe ::>porn zu 
neuen Forschungen sein ! 

Sirassburg, den Mai 1888. 

Dr, J. FROITZHEIM. 
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I- Goethes Ausilug* nach Saarbrücken und seine 
Examina in Strassburg. 



Als Goethe 1770-1771 in Strassburg studierte, unternahm 
er mit zwei werten Freunden und Tischgenossen» Engelbach 
und Weykuid, welche beide aus dem untern Elsass gebürtig 
waren, einen Ausflug zu Pferde Ober Zabem» Buchsweiler und 
Saaigemünd nach Saarbrücken, von wo er fiber Zweibrficken, 
Bitsch und Niederbronn zurückkehrte. 

Die Chronologie dieser Reise, um welche si( h Düntzer in 
«Frauenbilder aus Go'flies Jugendzeit» S. 3?) ff., Goedeke Inder 
«Gegenwart » 1878 und v. Locper im «r Archiv für Lit. » Bd. VII 
und VIII bemühten, olme zu ei nerr^)ind enden Resultate zu 
^^el;m;^'^en, sowie der Zweck dieser Reise, an welchen bisher 
niemand gedacht hat, lassen sich auf Grund der im Slrassburger 
Thomas-Archiv eihalfenen Mafricula Generalis und der im Stadt- 
Archiv vorhandenen, al)er bis jelzt unbenutzten Pi-otokolle und 
Kandidaten-Matrikeln der juristischen Fakultät ein tur alle Male 
feststellen. 

Folgt man der Darstellung in « Dichtung und Wahtheiti», 
nach welcher Goethe anf der ROckkehr von SaärbrGcken seinen 
Ritt unmittelbar durch den Hagenauer "Wald nach Sesenheim 
lenkte, um Friederike wiederxusehen, so kann, da die erste 
Bekanntschaft mit derselben einem erhaltenen Briefconcept zu- 
folge (Weimarer Ausgabe Br. 70) erst Anfang Oktober 1770 
lallt, jener Saarbrücker Ausflug, auf welchem Goethe einen vom 
27. Juni, ohne Jahi^szahl, aus Saarbrücken datierten Brief an 
Katharina Fal)ricius? (Er. (>2) geschrieben tiat, nur in den 
Juui 1771 gesetzt werden. Diese Ansetzung aber führt uns in 
ein Lihyrinlh von Widersprüchen. Vor allem hinderhch wird 
ein aus dem September 1770 erhaltenes Briefconcept Gcethes 
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an seinen Freund Enfelbach (Br. 67), in wlchem dieser letz- 
tere als ein schon aus dem Strassburger Kreise Ausgeqi^edeiier 
erscheint. Versuchen wir deshalb die richtige Lösung. 

Eine irrige Annahme , in welcher bis dahin die Gcethe- 
Forscher befanpen waren, ist diese, dass jener Brief Gcethes an 
Engelbach nach Buchsweiler gerichtet gewesen sei; zahlt doch 
V. Loeper Anm. 421 unter Goethes Freunden und Tischgenossen 
in Strassburg neben dem Theologen Franz Christian Lerse und 
dem Mediziner Friedrich T.eopold Weyland, welche die Strass- 
burger Matiikel ausdruckhch als Buxoviilani bezeichnet, aus 
den Buchsweiler Kirchenbüchern auch einen Moiilz Joseph 
Engelbach, geboren 7. September 1744 zu Buchsweiler, auf. 
AQeiii — > was den Foradieni biaber «itgangen Ist ^ ein aoldier 
Moritz Joseph Engelbach kommt in den Strassburger Univer^ 
sitätsregistem jener Zeit nicht vor. Dagegen finde ich kurz 
nach der Immatrikulation Goethes^ welche auf den 18. April 

1770 fant :* 

1770 die 2 Maji Joannes Gonradus Engelbach Westhovensis 

Alsata.i 

Ebenderselbe, welcher schon in hohen Semestern gestanden 
haben muss, trug sich bereits 5 Wochen nach seiner Inscrip- 
tionin die Matrikel der Rechtskandidaten folgendermassen ein: 

4770 die 9 Junii Joanne? Gonradus Engelbach, Gonsiiiarius 
Serenissimi Priiu ipis Saarepontani, Westhovensis Alsata. 

Engelbach war also bereits Rat des Fürsten von Nassau- 
Saarbrücken, als er sich in Strassburg immatrikulieren liess, 
um rasch hintereinander sämtliche Prüfungen abzulegen. 

' Erich Schmidt hat in dem Aufsatz 'Genf he and 0-fernl * Im 
neuen Reich 1877 II S. 824, s. auch < Charakteristiken > S. 286 die 
wichtigsten Daten der Strassburger Oeneralmatrik«! t«rzeichnet, aber 
den Eintrag Engelbachs übersehen Sein Schlu8ssaf7 «rliß Wohnung 
bey Herrn Schlag auf dem Fischmarkt gehörte jedenfalls zu den 
feinen, denn in aedibns Schlagii treffen wir später den Prinzenerzieher 
Petersen, den bekannten Darmstädter» bedarf der Berichtigung. Der 
betreffende Eintrag lantet: 1771 12. Nov. Phil, flenr. Gerh. Petersen 
Tabernaemontanus habitat in aedibos Schlagii. Ebenderselbe war 
naeb der auf dem Univenit&ta-8e1nretariat vorhandenen Medisinerr- 
Matrikel von deniSLlbcii Datum Student der Medizin. Dagegen hiess 
der bekannte PrinzcJierziebev Georg Wilhelm Petersen, war ara 
lü. Dez, 17-14 zu Zweibrückeji geboren und starb als Hofprediger in 
Darmstadt am U. Dez. 1816 (lenanere Angaben über sein Leben 
und seine Si iniffeji hei : H. E. Scnba, Biogr. litter. Lexikon d. Schrift- 
steller d. Grossherzogtnms Hessen, Bd. Ii S. ööö ff.) 
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VorauBiisdiickeii ut, dass nadi der « SpecialofdmiDg der 
Proniotiotien in der Strassb, jur. Facultftt» jeder Kandidat adi 
vor Zidaaaung zur Promolion am PrOfongen' su unternehen 
hatte. IKe erste bestand aus dner mtindlichen Vorprafiingy der 
eine schriftliche Klatisnrarheit über je einen dem Civil- und 
kanonischen 'Rechte entnommenen Text folgte. In der zweiten 
Prüfung mussle der 'Kandidat jene Bearbeitung erklären nnd 
terteidigen. 

Ueber Engelbachs Prüfungen enthalten die Akten der jur. 
Fakultät folgende Protokolle: 

1770 9 Junii Dom En^elhach et Gcetz liunt caudidati. 

Praevia dispensatione a Dissert. praeliminari ad Matriculam 
Candidatorum admissi sunt Dom. Joannes Conradus Engelbach, 
Westhovensis Alsata, Serenissimi Principis Saarepontani Con- 
siUaiius, et Dom. Conradus Fidelis (kctz Reinacensis Rauracus. 

1770 11 Juüii Examen pnujs D. Engelbach. 

Examen prius subiit Dom. Engelbach, eoque egregie sUperato 
resolvendoe accepit textus: 

. L. CSompensatimes. nit. cod; de compensat. 

C Veniens 13 X de Sponsal. et Matrimon. * ' 

i?70 i3 Junii Examen posterius Dom. Engelbach. 

Dom. Engelbach Examen posterius mascule superavit, et 
veniam obtinuit Dissertationem inaugnralem sine Praeside defen- 
dendi. 

1770 19 Junii Dom. Engelbach disputatio pro Hcentia. 

Dom. Engelbach. Dissert. inaug^. de Fidcgussore cum app- 
lausu Auditorii defendit. 

1770 eadem die: Scriptum est Testimonium Licentiae D. 
Engelbach. 

Am 19. Juni 1770, der aul einen Dienstag fiel, halte also 
Engelbach seine Studien in Strassburg abgeschlossen. Ende der 
Woche kehrte er nach Saarbrücken zurück — aber nicht allein, 
sondern zu Pferde von seinen Freunden Goethe und Weyland 
begleitet. Nicht Goethe war also der Gefeierte auf dieser Heise, 
sondern Engelbach^ der in 9 Tagen s&mtliche jaristische PrQ- 
fongen glücklich bestanden hatte. 

Nach der Darstellung Goethes ^re der Ausritt aus $trass> 
bürg und das erste Nachtquartier in 2absrn Samstag — den 
23. Juni — erfolgt, den nfichstw Tag, an einem Sonntag, 
befanden sich die Reisenden moi^ens in Pfalzburg und über- 
nachteten in Bttchsweiler. Den 525. luni ritten sie über Lützel- 
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sU \u üikI Siiarunioji und trafen am '"2(). Juni ilicnds in Saar- 
brücken f'in, wo sie vom Prasidepleti v. Qunderode gastlich 
aufgenouinien wurden. 

«Grestern WHren wir den ganzen Tag geritten, » sclireit>l 
Gcßthe Mittwoch den 27. -luni aus Saarbrücken, •/ die Naclit 
kam lierbey und wir kamen eben aufs Loüuingisclie 
(jebfii^, d« die Saar im UebKchen Thale unten vorbey 
fliesst. » 

Mit dem festen Anhaltepunkt der Promotion Engelbaclis 
am 19. Juni 1770 verm(^n vnr also die. vieluroslrittene Chro- 
nologie jenes Qenierittes sksher zu gunsten des Jabres 1770 zu 
entscheäen: Saarbrücken w:ar, was man bisher noch nicht ge- 
wusst hat, deshalb als Ziel der Reise, ins A.uge gefiisst, weil 
Rat Engel bacli in saarbrücki.schen Diensten .<^tand. 

Jetzt erst verstehen wir auch, weshalb Güctiie seine l^eiden 
Freunde, von denen der eine aus Westhofen bei Wasselaheim, 
der andere aus Buchsweiler stammle, nicht « zwei Freu ilfh^ an^ 
Buch.'jweilor », sondern c^aus dem Unlereisass » gebürtig nennt, 
und, wa.s man bislier nicht erklaren konnte, weshalb Goethe, 
def mit zwei Freunden aus Strassburg geritten war, nur von 
ejneni b'reunde (VVeyiand) begleitet, von Saarbrücken zurück- 
kehrte. 

In Strassburg angelangt — denn sein damaliger Besuch 
bei Friederike ist Dichtung, nicht Wahrheit ^ suchte Gcethe 
baldmöglichst dem Beiispiel seines Freundes Engelbach zu folgen. 
Bereits am 22. September 1770. trug er sich eigenhändig in die 
Matrikel der Reehtskandidaten folgendermassen ein: 

Joannes Wolfgang €roethe^ Moenofrancofurtensis. 
' Es ist dies der zweite in Strassburg erhaltene eigen- 
händige Eintrag Goethes ; derselbe \»i bis jetzt noch nicht bekannt 
j^reworden. Von demjenigen der Matricula generalis gibt 
die Festschrift zur Eröffnung der Univei'sitrit Strassbui'g von 
Dr. Schricker 1872 eine formvollendete, aber in ihrer Zusam« 
mensetzung insofern verfehlte Nachbildun^r, als das Datum der 
folgenden Immatrikulation , nämlich der 19. April , tT lschlich 
mit derjenigen Gcethes vereinigt erscheint, *'in l \ hier, der 
v. Lujper Anm. 322 und mich « Lenz, GoeÜie und Cleophe 
Fibicli von Strassb., S. 8Ü» irre geführt hat. 

Ueber die Prüfungen Goethes enthalten die Fakultätsakten 
unter dem Dekanat des Professors Treitlinger (3. Mai bis 23. 
November 1770) folgende Protokolle: 
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i77D die 33. Sept. D. Ooethe fit candidatns. 
Dom. Job. WoMIgaiigus Gcethe, Mceno-Franoofurtanus, a 
dissertatione praeliminari dispensatua, llCatriculae 

Candidatorum noineo Jnseniit. 
1770 die 25. Sept. Examen prius D. Goithe. 
Dom. GceUie, priore £xamiiie insigni cum laude superato^ 
pro examinc rifroroso ad resolvendum dati sunt textus: 
L. Soiita uU. cod. de remiss. pi^inor. 
f'. S<>rips 9f). X de iestib. et altestat. 
1770 (iio 27. Sept. E.\amen posterius D. Gcßthe. 
Dom. Garthe in posterioi'e Examine Analyse« allatas mascule 
defendit et veniam mcruit Dissertatioiiem inauguralem sine 

Praeside ventilandi. 

So hatte also Goethe schon am Ende seines ersten Strast)- 
Inirger Somesters, drei Monate nach Engelbachs Abreise, am 
27. Sept* 4770, seine Prüfungen in der Kapitelstube des alten 
Ttiomanum bestanden und schickte dem Freunde, nicht am 
1(K Sept., sondern am 30. Sept. — die Strassbui"ger Original- 
handschrifH hat Sept. 70 — die entliehenen Kollegien- 

hefle mit einem Gruss an alle Saarbrücker Bekannten zurück. 

An Hrn. Engelb. 

d. 30. Sept. (17)70. 

«Jeder hat doch »eine Reihe in der Weit, wie im Schöner 
rariläten kästen. Ist der Kayser, mit der Armee vorüber (re- 
zogen. Schau sie, lintk sie, da kommt sich die Pabst mit 
seine Klerisey. Nun hab ich meine Rolle in der Kapitelstube 
auch ausgespielt: hierl)ey kommen Ihre Manuscripte, die mir 
artige Dienste geleistet haben. 

«Wie Sie leben vermuth ich. Hey mir ist alles ut supra. 
Im B.Hausse fahrt man fort anjrcnelim /u seyn. Der A. und 
ich , wir werden uns ehstens copulircn lassen. Der i^'-uize 
Tisch ^rnsst Sie. Alle Jungen in der Stadt verfertigen Draclien, 
wild ich possle par (•omj)agnie an meiner Disputation. Leben 
Sie glücklich. Ennmun Sie sich meiner, erinneni Sie aucli 
ineine Freunde dass ich noch binn, und euch alle lieb liul>e.» 

Unter dem «Tisch » in Strassburg ist selbstverständlich der> 
jenige der Jungfern Lauth in der Knoblochgasse — nicht 
Kramei^asse, wie man bisher geglaubt hat (s. den folgenden 
Aufsatz) — unter clem cA» der Aktuarius Salzmann, dessen 
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imzeiirauüicher Begleiter Goethe in Strasdmrg ^war, und unter 
dem c B-Hause» 'wi^recheinlich das fifeaun'sche zu verstehen^ 
zu 'wdchem Salzmann die nächsten verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen hatte (s. meine Schrift : c Lenx^ Gcethe und Gleophe 
Fibich » S. 53). Die seltsamen und bisher unverstandenen Worte 
d Jeder hat doch seine Reihe in der Welt wie im Schöner 
raritäten Itasten. Ist der Kayser, mit der Armee vorüber ge- 
'/ofren. Schau sie, Guck sie, da kommt sich die Pabst mit 
.seine Kleiisey» sind mit Beziehung auf die überraschende 
Aufeinanderlolge des Gcethe'schen Examens nach dem Engel- 
bach'schen gewählt. Nach überstandenen Examensnöten lustig 
gesliiiimt, eignet sich hier Gcethe die ungrammatischen Anprei- 
sungen des Besitzers eines solchen Raritätenkastens an, wie ihn 
Gcethe und Engelhaeh mhrachemlich kurz vorher in Sirassburg 
oder Saarbrücken gesehen hatten. 

Unmittelbar nach bestandenen Prüfungen wurde Goethe, 
der gewiss eine Ausspannimg nOtig hatte»' An&ng Oktiober 177(1 
von seinem Fireunde Weylaad zum erstenmale nach Sesenheii» 
mitgenommen. Friederike Brion, der allerliebste Stern, der 
damals an diesem ländlichen Himmel für Goethe auij^ng, hielt 
des Dichters Herz für längere 2Jeit bezaubert. Dazu kam, dass 
Vater Goethe, selbst Doctor juris, mit einer Li zentiaten würde 
nicht zufrieden, den Sohn aufforderte, behufs Ausarbeitung einer 
wissenschaftlichen Abhandhinj? zur Erlangung der Doktorwürde 
seinen Aufenthalt in Strassljui t; zu verlängern. 

Gcethe wählte das Thema: talass der Gesetzgeber nicht 
allein berechtigt, sondern verpfliciitel sei, einen gewissen Kultus 
festzusetzen, von welchem weder die Geistlichen noch die Laien 
sich lossagen dürften , » hatte aber zu seiner inneren Genug- 
thuung, da er seine juristischen Kenntnisse geringer als der 
Vater anschlug, mit dieser Arbeit wenig Glück. 

Von der Engherzigkeit der damaligen wissenschaftlichen 
Anschauungen der Straubuiger Universität, die wiederum von 
der Engherzigkeit des llCagistrats beherrscht wurden» macht 
man sidh in unserem au^klfirteren Zeitalter nur schwerlich 
einen Begriff. 

« Etwas von der Zensur ? » schreibt der Theologe Petersen, 
der Erzieher der Prinzen Friedrich und Christian von Hessen- 
Darmstadt, an Merck den 9. März 177& aus Strassburg. c( Man 
hat dem Herrn Lenz die Erlaubnis zum Druck seiner Lust- 
spiele nach dem Plautus nicht bewilligt« Dafür darf jeder 
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Prediger seine Iinliecfllitäten drucken lassen, um sie als Neu* 
jahrsgesehenke seinen Beiebtkindem aussutbeilen.» 

Nach jener Special»OrdnttDg dar Promotionen musste jede 
Inauguraldissertation der Zensur der Fakultät zur Prüfung über* 
geben werden, cob aucli de jure publico nicht etwas darinnen 
zu befinden wäre.» Im Namen der Fakultät urteilte der da- 
malige (16. Mai bis 15. November 1771) Dekan Joh. Friedrich 
Ehrlen J. U. D. Fand, et Jur. Can. Prof. Puhl. Ord. Cap. 
Thom. Canon. — weder Prof, Treitlinger s. v. Loeper Anm. 401 
noch Prof. Reisseissen s. Ericii Schmidt Im neuen Reich 1877 
II S. 451 — dass es nicht rät!i( h sei, dieselbe als akademische 
Dissertation bekannt zu maclien und steilte dem Verfasser an heim, 
anstatt pro gradu doctüi ali, pro licentia auf Thesen zu disputieren. 

So war denn Goothe ziun grossen A'crdrusse seines Vaters 
genötigt, sich mit der Lizenliatenwürde zu begnügen. Er 
setzte sich wieder mit seinem Repetenten zusammen, — an 
Rai £ngelbadi s. v. Lcnper Anm. 3S7 kt nicht zu denken — - 
und die Dispatation ging unter-Oppoeition seiner- Tischgenossen 
mit grosser Lustigkeit^ ja. Leiditfertigkat vorOber. £in guter 
herkömmlicher Schmauss hescfaloss die Feierlichkeit. 

Die 56 Thesen, über welche Goethe am 6. August .1771 
pro licentia summos in utroque jure honores rite consequendi 
öffentlich disputierte, sind bei dem damaligen Universitätsbuch» 
drucker Johann Heinrich Heitz erschienen und zur lOOjährigen 
Wiederkehr des Promolionstages, der Strassburg wieder in 
deutschen Händen sah, in Photolithographie bei Schwarz in 
Stuttgart faksirniliorl. 

Uebei jene Promotion Goethes lautet das Protokoll der 
Strassburger Fakullätsakten wörtlich : 

1771 die 6. Aug. 

Dissertationem Inauguralem Positioncs Juris exhibentcm 
ium applausn defendit Dominus Joh. Wolfgan«^ Gosthe, Moeuo- 
Francofurtanus ; cui mox datur Testimonium Licentiae. 

So ist Goethe in Strassburg nur Uzentiat der Rechte, nicht 
Doktor geworden. Eine Ihm nach Frankfurt nachgesandte 
Einladung der Stiasä)uiger juristischen Fakultät^ nachtriglich 

dennoch zu doktorieren, wies er in einem launigen Briefe an 
Salzmann (fir. 79) mit dem Bemerken, «dass er am Lizentieren 
satt habe» zurück. Erst 1825 ist Altmeister Goethe Doktor 
geworden und zwar philosophiae und medicinae. 
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II. Das Kosthaus der Jungfern Lauth in Strass- 

hVLTg. 

Ueber die L'd'^e de«? Kostliausos:, in welchem die Salzmann- 
ache Gesellsclian zu Goethes Zeit ilireii Mittagstisch gcnomtneti, 
'/)U\ es zwei verschiedene Angaben» welche beide des Beweises 
eruiaiij^eln. 

Piton, Strasl/iHiig illustre 1855 1 |). Iii jiennt, ohne einen 
Gnind für «eine Behauptung anzugel)en^ das heutige Trühiier- 
sohe Haus, Ecke des Miinsterplatzes uiui der Kiaiuergasse, A. 
Stöber, «der Akluai Salzmanu)» 1858 S. 20 bezeichnet, ohn^ 
sich um Piton zu kümmern, aber selbst ohne jetie Mitteilung 
des Grundes, das Haus KrftmerKusse 13 (iteutige 7). Letstere 
Anj^abe beruht wohl auf einer mundliclien Ueberlieferung; hat 
doch der heutige betagte und ehi-wOrdige Besitaer , Heyr Hacken* 
Schmidt,' in seiner Jugend gehört, zwei alle Jungfern hätten 
daselbst einen Mehlhsndel betrieben und Kostgänger gehalten. 
Dass aber jene Jungfern den Namen Lauth getdhrt, hat er, wie 
er mir selbst sagte, nicht festgestellt. 

Bei diesem Stande der Dinge l^erüiurte es mich eigentüm- 
lich, als am 23. Oktol)er 1887 in der («Strassbufger Post» zu lesen 
war (vgl. Deutsche Post, illustrieite Hall)monatssclirift, Berlin 
1887, Heft 21 S. 499), dass im Hofe jenes Hauses eine GcRthe- 
Büste mit der lusclihn aui^estelll worden sei: 

Anno Domini MDCCLXXL 
Der grosse Meister Goethe ist 
Allhier zu Ti&cii gesessen 
Und liftt wie jeder and're Christ 
Sapp^ Ft^icli, Gemüs gegessen. 
Wie fifthlich klirrten Qat»el and Messer, 
Das Essen war gut, der Witz war besser. 
Er hat tms Strassburger hocligehalten. 
Dmm ehren wir ihn noch, den Alten ! 

Gerade einige Tage vorher hatte ich in dei im Tliomas- 
archiv aufbewahrten Universilätsmatrikel folgende Eintragungen 
.^eftinden : 

1766 die 27 Junü : Petrus franciscus La Jeunesse metensis 
chez les demoiselles Lauth rue de l'ail f Knoblauchgasse], 

1776 die 8 Maji: Jacobns Cranierus ex Zürich logiil bey der 
Jgfr. Luth in .der Noblauch Gasse« 
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Icli liess jjiiblgedessen iiiclit ab, diese auüienlischen An- 
gaben durch eitere Nachforschungen näher zu beätimmen. 

Zunächst fand' ich in den Strassburger Sterberegistern 
zwischen 1770 und 1890 nur zwei passende Akte, einer Anna 
Maria Lauth und Susanna Marg. Lauth vom 12/3 1783 und 
25/13 1785, welche Schwestern waren und unverheiratet im 
Alter von 50 und 56 Jahren starben. Da beide Akte von dem 
Notar Johann Daniel Lauth als Bruder unterschrieben waren, 
der nacl) J. F. Lohstein, Manuel du Notariat en Alsace p. i69 
von 1773 bis 1793 Notar in Strassburg gewesen, so durchforschte 
ich dessen im Strassbui-ger Bezirksarchiv beßndlichc Notariats- 
akteii und entdeckte bald folgenden Schlusssatz eines Testamentes 
vom 15. September 1773: 

*So geschelien allhier zu Str.<^-^!>'ii ;t tn einer ane der Knob- 
laiHlis<«asse und Schiffgässlein ingenden Ii. Joli. Frie<incli 
.Sciiwaitz, dem Handelsmann zusünidigea Bcliansung-, auf dera- 
^telben ersten Stock, mit denen Fensler in das Scliin'gässlein 
aussehend, meiner Ordinari Schreibstuben etc,.^) Folgen die 
Unterschriften, zuletzt Joh. Daniel Lauth Notarius. 

Ein anderes Testament vom 5. November 1779 enthält einen 
ähnlichen Schlusssatz mit folgender Variante : ein einer ane der 
Khoblauch^ass und Schiffgässl Kegenden und dermalen beeden 
Jungfern Lauthin ^genthumlich zuständigen Behausung, auf 
dero Erstem Stock mit denen Fenstern in gedachtes Schiffgässl 
aussehenden und von mirNotario bewohnenden Schreibatulien.» 

Ein drittes Testament vom 11. November 1783 nennt nur 
eine Besitzerin des Hauses, nämlich «Jungfer Susanna Marga- 
retha Lauthin», woraus zu entnehmen, dass die eine Schwester 
unterdessen gestorben war. 

Ein viertes Testament vom *24. Juli 1791 besagt: «ein einei- 
ane der Knoblauchsgass und Schiffgässlein liegenden mir Nolario 
«MjjeiitiiUfnlich zustandij'en, mit N 3 bezeichneten Rckbehausunij» 
— woraus hervorgeht, dass mittlerweile auch die andere Schwe- 
ster das Zeitliche j^escgnet liatte, was alles mit den von mir 
gefundenen Sterbeakten genau übercinstiinml. 

Nach den Registern der Neuen Kirche Bd. XVII Fol. 121 
und Bd. XVIII Fol. 194 starb nämlich die ältere der Schwe- 
stern, mit Namen Anna Maria Lauth, 59 Jahre, 9 Monate und 
13 Tage alt, am 12. MIrz 1783, war also 1723 geboren und zu 
Goethes Zeit (1770) 47Jahi« alt; die jüngere, Susanna Marga- 
retha Lauth, 56 Jahre, 10 Monate und 6 Tage alt, am 25. De* 
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sember 1786, ^var also .17^ geboren, und zu GUethes Zeit 
41 Jahre alt Ihr Bmder Johann Daniel Lauth, ancien nolMte» 
etarb am 8. Angust 1812 im Alter von 80 Jahren und 2 Mo- 
naten, non niariä) war also za Goethes Zeit 38 Jahre alt; der- 
selbe ist noch im Jahre 1795 im ältesten Adressbuch des Stadt- 
Archivs als Bewohner des Hauses Knobkichgasse 3, 63Jätuig, 
aufgeführt. 

Wie die Sterbeakten besagen, wnren die Geschwister Lauth 
Kinder des am 15. Februar 1735 im Alter von 51 .laliren ver- 
storbenen Diaconi bei der Prediger Kirche (Neuen Kirche) Jo- 
hann Jakob Lauth, also aus guter Familie. Die Worte Goethes 
«Doktor Salzmann hatte diesen Mittagstisc It seit vielen Jahren 
besucht und in Ordnung und Ansehen erliaiten», gewinnen jetzt 
einen besonderen Sinn. Die früh verwaisten PredigerstöcHter, 
welche eine Kostanstalt anzufangen genötigt waren, fanden an 
Aktuarius Salzmann, cdem .Vater der Waisen», wohlwollende 
Unferstatsung. Salsmanna Anwasenlidty von dem Jung-Stilling 
schreibt« csein Plals war der obersle, und «Ire es andi hinter 
der Thär gewesen»^ brachte jenen Mittagstisch lu Ehren und 
Ansehen; soigte er doch dafür, dass die mutwilligen Studenten 
«ihr gewöhnliches Weindeputat nicht aberschritten» und führte 
Ober Fremde, wie es scheint, eine gewisse unsichtbare Gontrole 
ihrer ^düungsf&higkeit. 

Wenigstens glaubt der Dichter Lenz, als er sich im Som- 
mer 1772 mit dem Herrn v. Kleist von Fort-Louis nach Landau 
entfernte, an Salzmann schreiben zu müssen : «Seyen Sie so 
gütig und sagen es der Jungfer Lauthen noch nicht, dass ich 
von Fort Louis wejj:gehe [mithin scheint eine der Schwestern 
das Regiment im Hause geführt zu haben], ich will es ihr, 
wenn ich noch einen Postta^ abg^ewartet, selber schreiben. Das 
weibliche Herz ist ein trotzig und verzagt Ding ! » 

Dass die Jungfern Lauth dank dieses Schutzes, den ihnen 
Salsmann zuteil werden Itess, und dank der gunstigen Lage 
ihrer Wohnung — in unmittelbarster Nähe des ehemaligen 
Koll^iengebäudes, des heutigen Thomasstiftes, und unweit des 
Spitals, wo die medisimschen Vorlesungen gehalten wurden, — 
gute Geschifte machten, beweist der Umstand, dass sie sich 
jenes Haus an der Ecke der Knoblochgasse und des SchifiQg^ass- 
ehens kaufen konnten. 

Dieses Haus Nr. 3 ist die heutige Nr. 22 ; ebendasselbe, 
welches als Nr. 3 in dem von 1791 bis 1840 reichenden ältesten 
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Grondbiich des Kfttesterimtes aiC den einiigen Namen Hertiog 
diig«ffageii ateht^ ist auck jalst noeii ahr Nr. 22 Im Kataster 

und Adressbuch im Besitz derselban Familie verzeichnet. 

lieber dies Haus Hertzog, rue de l'Ail Nr. 22 hat Herr 
Architekt Salomon in dem Bulletin de la Soci^t^ pour la con- 
servation des monuments historiques d'AJsace 18H1 auf Grund 
vorhandener Kaufbriefe, die auch ich einzusehen Gelegenheit 
hatte, ebenso interessante als kritisch exakte Mitteilungen ge- 
macht, welche ganz mit meinen Ergebnissen übereinstimmen. 

Damach gehörte das Haus Hertzog, welches zuerst im Jahre 
1363 unter dem Namen <i zum Strüsse » vorkommt, zu der an 
der III und gegen Deutschland gelegenen Kaufhaus- Gegend, 
welche heute ebenso still und verlassen, als in früheren Zeiten 
ialolge des VVarenverkehres und der Nachbarschaft zahlreicher 
Gasthäuser belebt gew^n ist. 

€ Eli 1779, » berichtet Herr Salomon, c un Johann Schwarz, 
directeur du carosse de Paris, vend ta maiaon & Anna Ifaria 
et k Suamie Margaretha Laathin. (Der Kaufkontrakt im Ori- 
ginal : Kontraktsfube des St. Archivs 1779 Fol. 277 a.) 

Anna Uaria Lauthin 6tant morte, sa moitiö de la maison 
revient par hdritage ä sa soenr et & ses deux frferes ; oes der- 
niers vendent en 1783 leur sixiöme ä Suzanna Ifargaretha 
Lauthin, qui devient propri^taire unique. Dans cet acte de 
vente les fräres sont intituläs: Mag. Johann Jacob Lauth, 
evangelischer Pfarrer zu Scharrach bergheim, l'autre Hr. Johann 
Daniel liauth, Notarius publicus juratus. Aprfes la mort de leur 
seconde soeur, le pasteur Lauth vend en 1786 ä son frere, le 
notaire, la moitie de la maison qu'ü vient d'hdriter; celui-ci 
resle donc seul propri^taire. » 

Aus allen diesen Urkunden ergibt sich also, dass die Jung- 
fern Lauth bereits 1766 in der Knoblochgasse wohnten und 
daselbst 1779 das Haus Nr. 22 kauften. Höchst wahrscheinlich 
haben sie auch vor 1779 dasselbe Haus mietweise mit dem 
Bnideri der in demadben schon bei seiner EtabBernng 1773 
vorkommt, bewohnt und demseiben, welcher unverheiratet ge- 
blieben ist, gleicfasei% die Wirtschaft geführt. 

Als ich mit dem ft«undtichen Besitaer das sehr altertüm- 
liche Haus einer genauen Besichtigung unterzog, bemerkte ich 
über der Hausthür die Jahreszahl 1716 und im Hofe die Jahres- 
zahl 1555. Im untern Stockwerk befinden sich sehr alte Maga- 
zine, im ersten Stock ist, getrennt von der vorderen Wohnung, 
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die Notarialsstube des Joli. Daniel Lauili unverändert mit dem 
Ausblick ins Schiffgässclien erhallen und in Jener, auf die 
Knoblochgasse und das Scliillj^ässchen gehend, ein ;,nosses heiles 
Eckzimmer nach vorn, welches durch ein S<^hiel)lenstprchen — 
oin fileiches kommt in den anderen Stockwerken nicht voi- — 
mit einer geräumigen Küche in Verbindung^ steht, deren all m- 
ttimlicher, mächtiger Herd, wie mir die Besitzerin mit eigener 
Verwunderung erklärte, mit seinen ausgedehnten Brat- un<l 
l>a( keinrichtungen für die Bereitung eines Mittagstisches von 
iK) Personen noch heule ausreicht. i' 

Höchst wahrscheinlich ist also zu Jener Zeit auf dem erstea 
Stock des Hauses Nr. 22 an der Ecke der Knoblqchgasse und 
des SchiflQsässcIieQS das Speisezimmer der Jungfern Lauth ge- 
wesen. Wohl fehlt noch der auf dies Haus bezQgliciie Lehiiungs- 
koatrakt der Jungfern Lauth, weksher vor 1779 gesucht werden 
muss. Allein wenn auch nur sehr geringe Hoffnung vorhanden 
ist, dass derselbe einmal zufillig aus den zahlreichen inventar- 
loseii Notariatsakten des Bezirksarchivs zu Tage treten wiixi — 
in der Kontraktstube fand ich ihn nicht — so bin ich trotzdem 
in der Lage, durch folgende volfknmmenen Ersatz bietende 
Urkunden jene höchste Wahrscheinlichkeit zur Gewissheit zu 
erheben. 

Die Universitätsmatrikel enthält näinlicli ausser obigen 
beiden noch folgende zwei auf den Mamen L.auth bezügliche 

Kintra^mniien : 

1775 die 19. Maji : Garolus Henricus Kein liuxovillanus in 
hospilio Domini Notarii Lauth. 

1777 die 11. Oct. : Friedericus Jacobus Riese Francofui tensis 
ad Moenuut bey Herrn Notai'ius Laut. 

Dies hospitium hei einem Unverheirateten, der- kein eigenes 
Haus besessen, kann fQgUch nur so verstanden werden, dass 
die Schwestern, welche notorisch schon 1766 in der Knobloch- 
gasse vorkommen, in einem und demselben Hause mit dem 
Bruder wohnten, so dass dies Haus bald da^enige der Jungfern 
I^uth, bald daqenige des Notars Lauth genannt zu werden 
pflegte; spricht doch aucli der Theologe Köderer in einem 
liriefe an Lenz vom 23. Mai 1776 von einem Lauthschen Hause 
schlechthin, was die Annahme zweier von Studenten bewohnten 
Jjiulhschen Häuser in der Knoblochgasse ausschliesst. 

Es war am 9. April 1778, als der Theologe Liborius Berg- 
mann aus Riga (1754—1823), den seine Zeitgenossen den 
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L nvergesslichcn» nannten, aul seiner Durchreise nach der 
Schweiz bei den Jungfern Lauth in der Knoblochgasse den 
Abschied von liebgewonnenen Freunden leierte. Der Abend 
war bereits vorgerückt, die Stimmung der Anwesenden infolge 
de<? trefflichen Weines, den die Wirtinnen kredenzten, und den 
vor allen ihr eigener Bruder, der in demselben Hause wohnende 
Notarius^ zu schätzen wusste, sehr gehoben. Da reichte Berg- 
mann, nach damaliger Sitte, sein stattliches Stammbuch, das 
bereits durch die Namen des Logen-Grossmeisters Ferdinand 
von Braunschweig, Lessings und anderer bedeutenden Männer 
geziert mr, zur Einzeichnung am Tische herum. Der Vorrang 
gebührte unstreitig dem würdigen Aktuarius Salzmann. In dem 
seligen Gefühl echter Menschenliebe schrieb derselbe da, wo 
er gerade eine freie Seite fand : 

Das Leben ohne Liebe ist Tod. 
Strasburg den B^n Aprilis 1778. Salsmann Aet 

Ihm folgte mit gleich elegischem Spruche Magister Müller 
vom Ötrassburger Gymnasium : 

Non habitandi sed commorandi nobis Batma in 
bis tenis dedit diversoham. 

Strassbarg den 9^» April 1778. ' 

Zum Angedenken schrieb dies« Zeilen 
des Herrn Besitzers Frennd nnd ergebenster Diener 
M. Friedr. Wilh. MtlUer. 

Da war es denn Zeit, d;iss im Gegensatz zu so schwer- 
mütiger Stimmung Notar Lauth an die genussreiche Gegen- 
wart erinnerte. Ditweil der Abend bereits verflossen ist, spridit 
er mit derbem Strassburger Humor den eneiglschen Entschluss 
aus, flberzukneipen : 

Tempus est praeteritnm 
Machen wir ein Loch ins Futuram. 

Strasburg den 9ten April 1778. 

Diese Zeilen seind dem Besitzer die^^cs Siamm-Bnclis 
deswegen hineingesetzt worden, damit er sich, wann 
ihm solche zu lesen furkommen, dessen wahrhaften 
Freunds errinnein möge, der sich nennt 

J. D. Lauth, Not. 

S 
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Oline Zweifel fand diese Aufforderung bei dem jüngeren 
Teile der Gesellschaft freudige Zustimmung. Denn schon war 
Mitternacht überschritten, als der im Lauthschen Hause woh- 
nende Studio^uR der Medizin F. J. Riese unter dem Datum 
des 10. April eialru(C : 

WeiBsheit, Freundschalt, gutes Blut und Wein 
Sonst ist alles eitel. 

Strassburg den 10t«n Aprill 1778. 

Zu beständigem Andenken 

gesclu-Ieben von Ihrem ergebensten Diener 
F. J. Riese aus Frankfarth a. H. 
D. A. G. B. 

Mit dieser meiner Deutung der Situation, in welcher jene 
Slanuiiiiuch-Eiulragungen erfolfj^L sein mögen, wird hoffentlich 
Herr Oberlehrer Th. von liiekhoff in Fellin in Livland, dessen 
besonderer Güte ich die Hltteilung derselben verdanke (dehe 
auch dessen interessanten Aufeatz c Liborius Bergmann» im 
Jahresb. d. Felliner litter. Gesellschaft 1889) zafrieden sein. 
Ob die falsche Datierung des von dem Frankfwier Studiosen 
der Medizin E. Heeser herrührend«! Eintrags cStrassburg den 
7ten März 1778» zu welcher Zeit L. Bergmann nachweislich 
noch in Braunschweig weilte, auf Rechnung jenes angeheiterten 
Abends su setien ist, muss füglich dahingestellt bleiben. 



III. Ein Dankbrief Jung-Stillings an die Hit- 



O 



lieder der Salzmannschien Gtesellschaft.^ 



Adresse: Monsieur Monsieur Roederer S. S. Theologiae 
Magister im Wilhelmer Ciollegio bey der Neuen Kirchen zu 
Strasburg. 

Ronsdorf, d. 22t. Junii 1771. 

Verehrungswürdigste Freunde 

Meine ergebenste Neigung zu Ihnen, wählte sich obige zwey 
werte die vielleicht die Höflichkeit (g-allicismus) verworfen hätte, 
wenn Ich nicht wüste, dass unter uns nicht die Zunge, sondera 

1 In Röderers Nachlass. 
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die Empfindungen redeten, ist die Zärtlichkeit Ihrer Herlsen 
wohl den Ausdrücken Ihres Briefes gemfis? Ich zweifle gar 
nicht daran, aber wo finde Ich denn Vermögen genug dankbar 
zu seyn? Unschätzbare Freunde 1 Ist es genug wann ich Ihnen 
mein gantzes Leben vorzüglich widme? Meiner Gattin geCältt 
dero Schreiben sehr wohl, wissen Sie warum? es kommt ziem- 
lich mit Ihren gedanken überein, wann ich es nicht besser 
wüssle (ins ohrchen) Ich würdo ein wenig stoltz. Ich mag wohl 
satten, dass die TJebe alle Tuoenden ziemlich verirrössert, hin- 
gegen die Fehler verkleinert, so viel gesfelie Ihnen auss dem 
Ehegeheimniss, dass unter nWen Xen^nw^on dieser Welt keins 
edler, keina der Menschlichlvfit i:eziemender ja keins himm- 
lischer ist, als die Vereinigung zweyer gefühliger Gemüther, 
die die Gottheit zusammen zu seyn geschaffen zu hal>en scheinet. 
Ich stehe jetzt in dein angenehmen Gefühlspunkt, in welchem 
Sie mich von Strassburg aus erblicken, und Ich kann Ihnen 
auch im Vertrauen sagen, dass Ich wenigstens so viel ange- 
nehmes an meiner Freundin wahrnehme, als hinl&ngUch ist, 
die ZufiUligkeiten dieses Lebens zu versüssen, es ist also so 
halb und halb getrofifen wass Sie von mir auf meine Liebste 
geschlossen haben, trauen Sie aber den Kennzeichen eben uicht 
immer, alle brave MSnner wfirden sonst eben so brave Weiber 
haben. 

Meine Liebste ist allzu getühlig, als dass Sie nicht Ihre 
zärtliche Empfindungen i^het uns beyde an Ihrem Herlzen ge- 
wahr werden sollte und soll Ich Ihnen sagen, wass Sie wün- 
schet? dap>; ein Jeder von Ihnen ein Jung seyn mörhte, und 
alle Ihre kuntlio^en G;illinen, dieses so empfinden möchten, wie 
Sie Ich aber theuersten Freunde! Ich wünsche einem .leden 
von ihnen eine Jungfer Heytiers, so ist leicht Jung zu seyn. 

Das Ge.?chlecht der Jungen dankt Ihnen im Reiclie der 
Möglichkeit so gut es sich thun last, wann man noch nicht 
weiss, ob das peut-4tre zum 4tre wird. Ich meines Orts werde 
80 viel dabey thun, und Ihren allerÜebsten Brief an meinen 
allerverwahrliehsten Ort beylegen, meine vermathliche Nach- 
kommen können alsdann der tu der Zeit blühenden Strasburger 
Societaet Ihren weyhraueh streuen. 

MdgUch ist es wohl nicht, wesentlich an zwey orten zu- 
gleich SU seyn, wohl aber von einem zum andern zu kommen, 
die zarte Thranen meiner Liebsten, die Sie mir oft am Halse 
weint, sind mächtig genug, mich hier zu halten^ wann nicht 
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die anbätenswürdige Vorsicht, es so haben woUtei dass Ich 
noch eine Zeit lang in Strasburg seyn sollte, einige Tage nach 
lesung dieses meines Briefes werden Sie mich wieder sehen. 
Ich werde Ihnen nisdann alle Zweifelsknoten und Riithsel hin- 
länglicli auflösen, welche Ich Kürlze halber jetzt bis dahin ver- 
sparen muss. Zählen Sie aber ja nicht die Enlschuldigungren 
nach den Küssen, die Ich empfange und auätlieile, die müscn 
Sie mit Millionen, oder gut poetisch zu sagen, nach Myriaden 
messen. Ihre treuen wünsche womit Sie mich überhäuflfen 
Verehrun^s-wurdigste Freunde I sind ohnehin unvergeltbar, 
warum machen Sie mich aber zum ewigen Schuldner mit Ihren 
Präsenten? Ich erstumme dabey^ Ich werde nicht mit werten 
sondern mit der That zeigen, wie viel Ich Ihnen zu danken 
habe, vergelten kann Ich nicht, sehen Sie nur das Hertz an. 

Meine inniggeliebteste Ehefreundin empfielet sich Ihnen 
allen ergebenst. Ich habe unter froher Erwartung einer bal- 
digen Uroarmiitig die Ehre lehenslang zu seyn 

Dero 

Erge))ensler Freund und Diener 
J. H. Jung. 

P, S. Die Krankheit meines lieben Herrn Otts* scheint mir so 
gefährlich nicht zu seyn. Der ani^ehänirte * fnlsrlip Kötzer' 
macht mir ziemlich guten Muth. Er k.iiui unleKlossen 
wühl dann und wann ein gutes Scbweistreii>endes Mittel 
brauchen. Zell isch wohr.< 

Jjer Verfasser dieses in Strassburg von mir entdeckten und 
hier zum ersten Mal veröffentlichten Briefes ist Johann Heinrich 
Jnng, genannt Stilling, geboren den 12. September 1740 als 
Sohn eines armen Schulmeisters und Schneiders zu Grund 
im Nassauisehen, gestorben den 2. Aprit 1817 als Hofrat in 
Heidelberg. 

1 Wahrscheinlich ist Job. Mich. Ott. Lenzens intimer Frennd, der 
älteste Sohn des Magisters Job. Mich Ott vom Strassb. Oymoaainm, 

gemeint. 

S «Im Brief nachträglich erwähnte». 

s €fal8cher Kotser» bedeutet eine nngefihrlicbe Hmtenart. 

* «Selbiges ist wahr!» — Jang-Stilling will sich als Blsaaaer 
fühlen. Aehnlich Lens im Tagebach. Deutsche Rondschaa 1877 
S. 283 ; «Warten^r !» 
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In seiner Jugend auf dem besten Wege, Kohlenbrenner 
zu wwden, ergriff Jung das Schneiderliandwak, vertietle sich, 
wie denn seine ganze Familie vom Geiste des Mysticismus an- 
gesteckt inrar, in mystisch-theosophische Schriften^ wurde Haus- 
lehrer^ lernte noch im 28. Lebensjahre Griechisch und wanderte 
in seinem 30. mit einem filteren CShirurgen Troost nach Strass- 
bürg, um an dieser Universität, von welcher damals nach 
Virchow's Ausspruch die Anatomen Deutschlands verschrieben 
wurden, Medizin zu studinn n. 

Am 17. September 1770 kehrten beide Jünger Aesculapa 
bei Herrn Job. Heinrich Blessig in der Axt am Kaufhausstaden 
ein, schrieben sich am folgenden Tage, nachdem sie ein Logis 
gefunden, in die noch erhaiiene Universitätsmatrikel: 

18. Sept. 1770. 

£DgeU)ert Troost Ghiruiigien d'EIberfeld logß chex Mess. Richard 

& Clement 

Johann Henrich Jung ^tudiant en Medicine de Ronsdorf log^ 
chez Mess. Richard & Clement. 

und wählten ihren Mittsgstisch bei den Jungfern Lauth in der 
Knoblochgasse^ wo Jung die Bekanntschaft Goethes, Lerses, 
Salsmanns machte und von letzterem in die c Gesellschaft der 
schönen Wissenschaften», einen von Salzmann präsidierten 
litterarischen Verein Studierender, als Mitglied aufgenommen 
wurde. 

Besonders nahm sich Coithe Jung-Slillings an. Obgleich näm- 
lich Goethe gerade damals die Fesseln des Pietismus, in welche 
ihn der Einfluss des Fräuleins v. Ktettenberg und sein Krank- 
heitszusland in B'rankfurt gebracht, im Urngang mit dem Ver- 
nunftphilosophen Salzmann a!)gestreift hatte, so lag dennoch in 
dem kindlichen Gemüt, dem festen, mystischen Glauben Jung- 
Stillings so viel Poetisches, <lass er, wie Herder, sich von dessen 
Wesen unwillkürlich angezogen fühlte. 

aDas Element seiner Energie, schreibt GcBthe über ihn in 
Dichtung und Wahrheit Beb. 9, war ein unverwüstlicher Glaube 
an Gott und eine unmittelbar von daher iiiessende Hülfe, die 
sich in einer ununterbrochenen Vorsorge und in einer unfehl- 
baren Rettung aus aller Not, von jedem Uebel augenscheinlich 
bestätige« Jung hatte dergleichen Eifahrungen in seinem Leben 
so viele gemacht^ sie hatten sich selbst in der neuem Zeit, in 
Strassburg, Öfters wiederholt, so dass er mit der grOssten Freu- 
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digkeit ein swar mässiges, aber doch sorgloses Leben fahrte und 
seinen Studien, aufs Emstlichste oblagi ^wiewol er auf kdn 
sicheres Auskommen von einem VierteQafare zum andern rechnen 
konnte, i 

Obiger Brief Jung-Slillings vom 22, Juni 1771, aus Rons- 
dorf (Re{]:ierun«rsbez. Dusseld^f, Jtrei.? Lennep) datiert, ist an 
die Mitglieder der Salzmannschen Gesellschaft gerichtet und 
gliedert sich ganz von selbst in den S. 351-366 erzälilten Passus 
seiner «WanderschatU ein, so dass der Zweile) nn dem geschicht- 
lichen Wert der in dieser Selbstbiographie gegebenen Daten 
wenigstens an einer bedeutsamen Stelle von nun an gehoben ist. 

Zehn Tage vor Pfingsten — es war dies der 9. Mai 1771 
— ging iSlilhiig in die Komödie — Ölilluig ineint das deutsche 
Theater in der Tucherstubgasse — um ein gewisses Stück zu 
sehen, das man ihm sehr gerühmt hatte. Es war Romeo und 
Julie, sowie es Weisse dem deutschen Theater bequem gemacht. 
Auf dem ParteiTe aber überfiel ihn ein sehr trauriges Gefühl, 
ohne dass er die Ursache desselben gewusst hätte. Bald darauf 
erhielt er einen Brief von seinem zukünftigen Schwiegervater 
Friedenberg (sein wahrer Name war Heyders) aus Rasenheim 
(Ronsdorf im Bergischen) vom 9. Mai, der ihm das Verlangen 
seiner heftig erkrankten Braut, ihn noch einmal vor ihrem Ende 
zu sehen, meldete. 

«cStilling stürzte wie ein Rasender von einer Wand an die 
andere, er weinte nicht, seufzte nicht, sondern sah aus wie einer, 
der an seiner Seligkeit zweitelt; er besann sich endlich so viel, 
dass er seinen Schlafrock an^^warf, seine Kleider anzog und 
mit dem Brief zu Herrn Gcetiie hmtauinelte. Sobald er in sein 
Zimmer hinein trat, rief er mit Seelenzagen: Ich bin verloren! 
Da lies den Brief! Gcethe las, fulir auf, sah ihn mit nassen 
Augen an und sagte : Du armer Stilling ! Nun ging er mit ihm 
zurück nach seinem Zimmer. Es fand sich noch ein wahrer 
Freund, dem Stilling sein Unglück klagte. Goethe und dieser 
Freund packten ihm das Nötige in sein Felleisen, ein Anderer 
suchte Gelegenheit für ihn, wodurch er wegreisen könnte, und 
diese fand sieh, denn es lag ein Schiffer auf der -Breusch parat, 
der den Mittag nach Mainz abfuhr und Stillingen gern mitnahm. 
Nachdem nun Giethe das Fdle£i«i herdt hatte, so lief er und 
besorgte Proviant für seinen Freund, trug ihn dem ins Schiff; 
Stilling ging reisefertig mit. Hier letzten sich Beide mit Thränen. 
Nun fuhr Stilling im Namen Gottes ab, und sobald er nur auf 
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der Reise war» so fühlte er sein Gemüt beruhigt, und es 
atmete ihm, dass er seame Christine noch lebendig finden und 
dass sie besser werden würde. » 

Nach glacklieb überstandenen Abenteuern kann Junjp-StiUing 
am »weiten Pfingsttag, den 20. Mai, zu Ronsdorf an. Die 
namenlose Freude war för Christinen insofern von Üblen Folgen, 
als sie in die. heftigsten Konvulsionen geriet, so dass StiUing in 
uusserster Traurigkeit drei Tage und drei Nächte an ihrem 
Bette ihren Tod erwartete. Mein ihre Jugend übegvand die 
fjTcfürchtete Krisis, und binnen vierzehn Tagen war sie so weit 
genesen, dass die Verlobung erfolgte und auf Ziiroden der 
Freunde Jung-Stilling am 17. Juni 1771 mit seiner Braut tum 
Ehestände eingesegnet wurde. 

Gewiss hni Jung-Stilling das freudige Ereignis .seinen Sirass- 
burger Fieuiiden im voraus angezeigt, denn diese sandten ihm 
Geschenke, wie aus ubi^om Schreiben vom 22. Juni zu ersehen 
ist. Voll Entzücken schildert der junge Ehemann den Strass- 
burger Freunden in den empfindsamen Ausdrücken jener Periode 
die Vorzüge atiner jungen Frau und fOgt die Hoflhnng hlasu, 
dass, da er selbst zu schwach sei, seine Nachkommen der zur 
Zeit blühenden Strassbuiger Societät, nämlich jener Gesellschaft 
der schonen Wissenschaften, ihren Weihrauch streuen würden. 

Bald nach Ankunft jenes Dankschreibens kehrte auch Jung- 
Stilling, wie er verheissen, zur Fortsetzung seiner Studien nach 
Strassburg zurück. 

«Sein erster Gang war zu Goethe. Der Edle spran^^ hoch 
in die Höhe, als er ihn sähe, fiel ihm um den Hals und küsste 
ihn. cBist du wieder da, i,Miter Stilling!» rief er, «und was 
macht dein Mädchen ?i> Stiihng antwortete: «Sie ist mein 
Mädchen nicht mehr, sie ist nun meine Frau.» «Das hast du 
gut gemacht, » erwiderte jener; «du bist ein excellenter Junge. » 
Diesen halben Tag verbrachten sie vollends in herzlichen Ge- 
sprächen und Erzählungen. » 

Im Winter 1774-1772 beendigte Jung-Stilling in Strassburg 
seine Studien und promovierte mit Ruhm und Ehre. Der Che- 
miker Jakob Reinbold Spielmann war Dekan. cAls der ihm 
nach geendigter Disputation die Licenz gab, brach er in Lob- 
spr&cbe aus und sagte: dass er lange Niemand die licenz 
freudiger gegeben habe ais gegenwärtigem Kandidaten; denn 
er habe mehr in so kurzer Zät gethan, als viele andere in 
fünf bis sechs Jahren, i 
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cStiUing stand da auf dem Katheder; die Hiünea flössen 
ihm häufig Uber die Wangen herunter. Nun ivar seine Seele 
lauter Dank ^egen den, der ihn aus dem Staube hervorg€zop:en 
und zu einem Berufe geholfen heilte, worin er, seinem Trieb 
gemäss, Gott zu Ehren und dem Nächsten sum Nutzen leben 
und sterben konnte. » 

Den 24. März 1775 nahm Junp--Stilling von allen Freunden in 
Stiassburg Abschied. Dass er aber auch später noch mit seinea 
Slrassburger Bekannten in Verbindung? blieb, beweist «eine aus 
150 Briefen bestehende Korrespondenz mit dem Theolo»*en und 
Juristen Friedrich Rudoli: JSalzmann» einem Vetter des Aktuarius, 
dem Erzieher des Freiherm von Stein, die noch vor 50 Jahren 
vorhanden war und hoffeullich seitdem nicht verloren gegangen 
ist, obgleich sie sich. an derjenigen Stelle nicht mehr vorfindet, 
wohin sie durch Erbschafl: hätte gelangt sein müssen. 



IV. Der Dichter Jj&nz und die Salzmannsche 

Gesellsoliaft. 

Im Frühjahr 1771 kam der 20jährige Student der Theologie 
Jakob Michael Keinhold Lenz aus Livland, in Begleitung der 
beiden kurländischen Barone Friedrich Georg und Ernst Nikolaus 

V. Kleist, welche in französischen Militärdienst zu treten gesonnen 
waren, von der Universität Köniprsbei^ in Strassburg an. Der 
Grund, der Lenz nach Strassburg trieb, war keineswegs, wie 
Oberflächlichkeit geurteilt hat, ein zufalliger; Lenz hat ihn uns 
im cWaldbnider» verraten. Es war derselbe, der Eriedriöh 
den Grossen } Ckefhe und manche andere grosse Geister 
dorthin führte, nämlich derjenige, die damals überlegene fran* 
zösische Bildung an ihrer Quelle zu studieren. iDass das trotz 
iangjähriger firaniösischer Herrschaft noch wesentlich deut- 
sche Strassburg flir solche Zwecke unglücklich gewählt war, 
^ hen alle erst bei persönlicher Anschauung ein. Immerhin war 
Lenz von dem allgemeinen Zuge der Geister nach Frankreich 
getrieben, als er die sich ihm bietende Gelegenheit zu seiner 
Ausbildung crgrifT, ohne den Zwist mit seinem Vater, einem 
nicht nur strengen, sondern, wie es scheint, auch herzlosen 
Geistlichen zu scheuen. 
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In Strassbarg angelangt, schloss sich der « sanfle » Lenz, 
den der Umgang mit den Ol&neren der Gerniaon nieht befrie- 
digen konnte, an die dort studierende deutsche lugend an ; er 
-wurde mit GiBtfae bekannt. cGcethey Lenz, Lerse und Jung- 
Stilling maishten einen Zirkel aus^ in dem es jedem wohl ward, 
der empfinden kann, was schön und gut ist.» Es war die Zät 
litterarischer Vereinigungen in Deutschland. Auch der Strass- 
burger Aktuar Johann Daniel Salzmann, damals ein hoher 
Vierziger, hatte einen Kreis junger Studierender um sich ge* 
schart, die er zu h'tterarisclien Arbeiten ermunterte. « An dem 
Ruder unseres Fahrzeu^^es, » sajrt Tlaffnor in seiner akademi- 
schen Antrittsrede, « sass er wie «jin Steuermann, Einheimischen 
wie Fremden durch vollendete Humanität, diiroh die ganz ein- 
zige Liebe und Güte seines Charakters längst bekannt und allen 
teuer. Dieser lenkle unsern Lauf, pflegte uns vor Klippen zu 
warnen und wusste die stürmischen Wogen jugendlicher Ge- 
liiuler zu beruliigeii. » 

Man darf die Bedeutung dieser litterarischen Genossenschaft 
yw 1775 nkht fiberschfttien. Nur wenige bedeutende Köpfe, wie 
Goethe, Herder, Lens, vermochten mit Scharfblick die Schwächen 
der ebenso vom^men als bejahrten franiOsiscben Litteratur zu 
erkennen und auf uraltem reichsländischem Boden, in Anlehnung 
an den stammesvnrwandten i»hakespeare, germanischen Geist 
zu erwecken ; die elsassischen Mitglieder, wie selbst Lersi mit 
seinar dfirfligen Gedächtnisrede auf Shakespeare, liesscn sich 
von jenen leiten und Gelen nur zu bald, als der Halt fehlte, in 
ihre alte, schon aus politischen Gründen anempfohlene Pflege der 
Zweisprachigkeit zurück. 

Saizmanns iitterarisnhe Leist untren bewegten sich stets in dem- 
selben Geleise moralischer Betrachtungen, «lieber die Wirkungen 
der Gnade, Hie Liebe, die Rache, über Tugend und Laster« 
Gemütsbewegungen, Neigungen und Leidenschaften, über Reli- 
gion und die Glückseligkeit in bürgerlichen Gesellschaften,» so 
lauten die Titel seiner 1772-177G vorgelesenen Abhandlungen ; 
kein Wunder, wenn Lenz, der nach dem Fortgang Goethes der 
geistige Hittelpunkt jener Gesellschaft wurde. In einem Brief 
an Goethe,! im Sommer 1775, seinem Unmut Ober diese Ein- 
seitigkeit litterarischer Bestrebungen Ausdruck verlieh : 

«Ich habe viel in der SOciet&t lu überwinden, auf einer 

1 B, ZcBpprits. Aas F. H. Jacobi's Nacklass II. S. .317. 
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Seite isls Unglauben, Zerrüttelheit, vag-ues Geschnarch von 
tiellelileratur, wo nichts dahinter ist als Nesselblulheu : auf der 
andern steife leise Schnakenmoralphilosophie die ihren gioss- 
mütterlichen Gang fortkriecht, dass ich oft dndjer die Geduld 
verlieren mochte. Da könnte Götz nicht durchdringen, der 
beyden gleich abspricht. Daher fing ich an ut vates den 
Leuten SUmdpunkt ihrer Religion dmustecken» das itzt unter viel 
Schurfirigkeiten voUendt isV die Erfolge wird die Zeit lehren. 
Und nun stürm ich mit Ossians Helden' hinein das alte Erden- 
gefühl in ihnen aufiuweck^, das ganz in französische Liqueurs 
evaporirt war. Dass wirs ausfahren können, was ich mit ganzer 
Seele strebe, auf Heyd und Hflgel ])eine Helden wieder natu- 
ralisiren. » 

Man muss nicht vergessen, dass jener Sommer 1775 ein 
für die litterarisch begeisterte deutsche Jugend besonders erregter 
gewesen. Am 2. Juli beginjr der Hainbund in Göltino^en Klop- 
stocks Gebiirf'=fag in feierlichster Weise, indem in Rheinwein 
Herrmanns und Luthers Andenken erneuert, auf Klopstock, 
Gcethes, Herders Gesundtieit getrunken und zum Schluss des 
«Wollustsangers» Wieland Bildnis verbrannt wurde. 3 Von 
Göttingen kehrte eben damals Friedrich Rudolf Salzmann, der 
Erzieher des Freiherrn von Stein, nach Strassburg zurück. Auf 
die Hülfe dieses Gesinnungsgenosse ü i^^estützt, schritt Lenz mit 
Beginn des Winters zur Ausfuhrung seines lang gehegten Ge< 
dankens, nach dem Beispiel der soeben mit Klopstocks Unter* 
Stützung in Mannheim gegrAndetai Deutschen Gesellschaft^ welche 
den nationalen Geist befördern wollte, eine Deutsche Geaellschaft 
auch auf dem alten reichsländischen Boden desElsass Zu gründen. 
Der bisherige Leiter der Gesellscbaft der schdnen Wissenschaften, 
Aktuarlus Salzmann, verhielt sich bei dem neuen Unternehmen 
mehr passiv. In seinem Hause wurde die Gesellschsft am 
2. Nov. erdlfnet, bei ihm konnten sich diejenigen vorher melden, 

1 «Meynungen eines Layen, dea Geistlichen zugeeignet,» ein Werk 
von Lenz (s. H. Düntzer, Aus Herders Nachlass I. S 241), erschienen 
Leipzig 1775. Lavater hatte dasselbe im April 1775 erhalten, 
(s A Stöber, Röderer S. 83). In den kleineren Aufzeichnungen von 
Lenz (bei A. Stöber S. 176) : «Die Meinungen eines Layen sind der 
Omndstein meiner ganzen Poesie, aller meiner Wahrheitj all meines 
Gefühls, der nber freilich nichtmuss gesehen werden ; mein Ohrküssen.» 

- Im Jnniheft 1775 der «Iris» begann «Ossian fürs Franensim- 
mer> von Lenz zu erscheinen. 

3 H. Chr. Boie von K. Weinhold S. 52. 
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wdclie an der Ausarbeitmig ihres Vortrages gehindert gewesen 
waren ; von einer eigenen Thäiigkeit desselben im Vereine aber 
boren wir, wie ich im nächsten Aufsatz beweisen werde, kein 
Wort. Die Gründung der Deutschen Gesdlachaft xu Strassbnrg 

ist Lenzens eigenstes Verdienst und zwar nicht nur eine litte- 
rnrische, sondern eine bisher viel zu wenig geschätzte politische 
Tbat. 

Es hl Lenzens Schuld nicht gewesen, dass diese Geaell- 
scliait und ihr Organ, «Der Burgerfreund», schon im Jahr 1777 
ein frühes Ende gefunden hat. Wie Lenz an ihrem Wohlergehen 
hing, beweist sein Brief an Haffncr, Ende Dezember 1776. 
.\llein eine gewisse Gegneischail von anderer Seite machte sich 
schon bei der Gründung des Vereins bemerkbar^ HaiTner, von 
dem Röderer im Sommer 1776 tchreSt^^ dass er nur französisch 
predige, der in einem nicht zu druckenden Briefe an Röderer 
in Göttingen sich eine bekannte Aeusserung aus Goethes Götz 
erlaubt, da er, wie er bemerkt, sich nun einmal nach den 
besten neueren Schriften zu stilisieren suche, opponierte bereits 
in der 4. Sitzung gegen die Anschaffung von nur solchen 
Büchern, welche auf die Ausbildung der deutschen Sprache 
abzweckten, und in der 8. Sitzung drängte sich bereits Ramond, 
ein Nationalfranzose, mit seinen französischen Erzeugnissen in 
den deutschen Kreis, den abzuweisen auf französischem Boden 
um so weniger anging, als hier niler Wahrscheinhchkeit nach 
eine geHnde Provokation /u Grunde lag. 

Lenz war eine viel zu sanfte Natu?', als dass er den 
immerhin talentvollen Franzosen nicht in dem von ihm geführten 
Protokoll mit Anerkennung behandelt hütte; allein seine Ideale 
von einer iieutächen Gesellscjaaft waren uai so mehr geschwun- 
den, als er in nicht weniger als 8 Versammlungen 5 mal die 
wesentlichen Kosten der Unterhaltung hatte tragen müssen. 
Kaum war Lenz von Stiassburg abgereist, so ahmte auch Otto 
mit seinem Vortrag tfde l'Erudition» das Beispiel Ramonds nach,, 
welcher letztere der Reihe nach alle seine poetischen Arbdten 
zum besten gab, ja sogar wiederholen Hess, wenn er es für 
nötig erachtete. 

lllan kann es Lenz nicht verdenken^ dass er diesen Schau- 
platz seiner Thatigkeit bereits Anfang 1776 mit einem nütz- 
licheren zu verlauschen strebte. Welche Mühe hatte er sich 
gegeben, den Verein auf die richtigen Bahnen zu lenken. Seine 
beiden 1776 gedruckt erschienenen Vorträge « Ueber die Bear- 
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beitung der- deutschen S[)r:ii he im Elsass, BreisjfHU und den 
benachbarten Gegenden» und « Ueber die Vorzüge der deutschen 
Sprache», welche er bei der Eröffnung der Gesellschaft am 
2. und 9. Nov. 1775 gehalten hat, gehören zu dem Gediegensten, 
was jemals über diese Gegenstände gedacht und geschrieben 
worden ist (Lenz* Gesammelte Schriften v. L. Tieck Bd. II). 

€ Wir alle sind Deutsche. Mit Vergnügen, aber mit heim- 
iichem, habe ich bisher aus einigen Ihrer Vorlesungen gesehen, 
dass selbst die Obermacht einer herrschenden, und was noch 
weit mehr ist, verfeinerten Sprache den alten Hang zu dem 
mütterlichen Boden Ihres (Seistea, ich meine, tu. unserer ner- 
vigten deutschen Sprache, nicht habe ersticken können. Bleiben 
Sie ihm treu. Alle liire kindischen und nachher männlichen 
Vorstellunprcn und Gefühle sind auf diesem Boden erwachsen, 
wollen Sie denen entsagen, weil Sie Unterthanen einer fremden 
jrlücklichen Re^nerung' sind ? Eben weil diese Ue<^nerung men- 
sclientreundlich und b^lückend ist, fordert sie diese Auf- 
opterung von Ihnen nicht; der Geist, meine Herren, lei-ltt 
keine Naturalisationen, der Deutsciie wird an der Küste der 
Kallern so gut als in Diderots Insel der Glückseligkeit immer 
Deutscher bleiben, und der Franzose Franzos. 

«Vielmehr kann Ihnen diese Nachbarschaft, diese vertraute 
Bekanntschaft mit einer fremden gebildeten Sprache, zur Bear- 
beitung Ihrer eigenen, grosse HOlfornittel an die Hand bieten, 
deren manche Ihrer Landsleute entbehren. Sehen Sie den un- 
leidlich gedehnten schwäbischen Dialekt, der noch in diesen 
Gegenden herrschet, mit all seinen Provinzialwörtern und oft 
hier allein noch erhaltenen uralten Wortfögungen und Rede- 
gebrauchen als die Fundgrube an, aus der Sie mit Hülfe der 
geschlifienem Ausdrücke und Hedearten der Franzosen, als mit 
Werkzeugen, unbezahlbare Schätze für unsere gesammte 
hochdeutsche Sprache herausarbeiten können. Hüten Sie sich 
aljer, die Werkzeuge zu dem Spnrhsnhatz schlagen zu wollen ; 
hieraus würde ein d e u tsc h f r a n zo s isc h entstehen, das der 
Remigkeit beider Sprachen üflon Ii t^efahrlich werden könnte. 

«Mir scheinen in unserer Sprache noch unendlich viele 
Handlungen und Empfindungen unserer Seele namenlos, viel- 
leicht weil wir bisher als geduldige Bewunderer alles Fremden 
uns mit auswärtigen Beneunungeii für einheimische Gefühle 
begnügt haben, die dann nicht anders als schielend ausgedrfickt 
werden konnten. Ich billige den National-Hochmuth nie, aber 
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sich fremillier ia den Fall aetzen, andere Leute nötig zu haben« 
wenn man dieasen entübrigt aeyn kann^ iat eine TrSgfaeit^ die 

gar zu gern in sklavische Unterwürfigkeit ausartet und den 
Adel der Seele tödtet. Ich bin auf diese Ausdrücke eifersöchtiger 
als auf Worte, die Sachen oder Werkaeuge bezeichnen, weil sie 

auf Sinnesart und Handlungen wirken. Dass eine andere Nation 

es in dieser und jener Kunst weifer p^ebracht habe, können wir 
ihr leicht zugestehen, willig uns zu ihr in die Schule geben ; 
aber dass sie Herrscher unserer Seele und deren Be\ve<,^ungea 
seyn soll, wo der Voi^ug ihrer Art zu empfinden nicht aus- 
gemacht ist, niuss jtiden wahren Patrioten sclunerzen. Daher 
allein kommt es, dass wir bisher (aus einer nur faulen, nicht 
edlen Sclbstcrniedrigunj^) uübcrii Nachbarn zum Gelächter haben 
dienen müssen.» 

Und in seinem zweiten Vortrage cUeber die Vorzüge der 
deutschen Sprache» : 

< Wir fangen von heute an, uns zu einer sich selbst durch 
gewisse Regeln bindenden Gesellschaft zusammen zu thun. 

Hierdurch verbinden Sie sich weiter zu nichts, als unsere 
gesellschaftlichen Bemühungen für die Aufnahme einer gebil- 
deten deutschen Sprache in diesen Gegenden durch 
mündliche oder schriflliche Beitrage, oder auch nur durch ihr 
Ansehen und Vorspruch zu unterstützen. Wie nothwendigv es 
aber sey, dass hinführe keine andere als deutsch geschriebene 
Aufsätze hier vorgelesen werden, seiieri m. H. von selber ein. 
Zu geschweigen, dass sie durch Aufsätze in fremden Sprachen ' 
den Ausdruck in ihrer Muttersprache nicht bloss vernachlässigen, 
sondern auch nach und nach, ohne dass sie es sell>er merken, 
durch Gallicismen verfälschen und verderben müssen. Ist Ihnen 
also daran gelegen, das Band mit Ihrem deutschen Vaterlande, 
und den Schriftstellern desselben zu erhalten, so wird Sie diese 
kleine Ueberwindung, wenn es eine ist, nicht schwer ankommen; 
sollten Sie auch allenfalls Sachen, die Sie franzdsisch gedacht 
haben, ins Deutsche übersetzen müssen, um ihnen die letzte 
Vollkommenheit zu geben. 

«Darf ich bei dieser Gelej^enheit ein paar Anmerkungen 
machen, die Sie beim ersten Anblick für partbeüscb halten, bei 
mehrerem Nachdenken aber wahr })efinden werden. Unsere 
Sprache ist den Wissenschaften und denen, die in denselben 
auf Erfindungen ausgehen, weit vortbeilbafter als die franzö- 
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äische^ weil sie dem Geist mehr Freiheit lässt. Ich will Ihnen 
das durch ein Beispiel beweisen. 

orDie Zeitwörter (verbes) als die Bestimmungen aller Hand- 
lung:en und Veränderung-en der Din{?e, sind, dns^ ich so sagen 
darf, der e llero Theil und die Seele aller Sprachen, da die 
Nennwörter (:Sultst;intifs und Adjectifs), wenn mir erlaubt ist 
<lies (xleichniss iorlzusetzeu, uui den Körper derselben aus- 
iii i lien. Welche Sprache den freiem Gebrauch der Zeitwörter 
haL, muss nothwendij,^ die edlere und kühnere, und für den 
Ausdruck unserer Gedanken folglich die vorlheiibafleic seyn. 
Dass dies der Fall bei unserer Muttersprache sey, kann mir 
die UnparfheiliddieU selbst nicht abstreiten. Die Franzosen 
haben fnr ihre Zdtw5rter einen gewissen angfewiesenen Platz, 
aus dem sie gleichsam wie Präsidenten in einem Collegio, sich 
nicht weg begeben d&rfen. Die Deutschen kdnnen ihre Zeit- 
Wörter, ohne im geringsten den Gesetzen der Sprache Cvewalt 
anzuthun, hinstellen wo sie wollen. Und wie unendlich muss 
die Freiheit, die StSrke, die Mannig&ltigkeit des Ausdrucks 
dadurch gewinnen? 

(Zum Exempel. Der Franzose sagt: 

J*aime Dieu et mon prochain. 

« Ich j^laube nicht, dass eine andere ZusariiiiieiiSHtzung dieser 
Worte moglieli ist. Der DeuUclie kann mit eben diesen Worten 
sich auf drei verschiedene Arten ausdrücken, die jede einen 
andern Sinn^ wenigstens eine andere Sdiattirung des nämlichen 
Gedank^o» geben, und das bloss durch die Versetzung des 
Zeitworts : 

< Ich Hebe Gott und meinen Nächsten« 
c Gott und mdnm Nächsten ich. 
€ Gott liebe ich und meinen Nächsten. 

«Ich habe es dir gegeben 
sagt bei weitem nicht das, wenigstens nicht mit dem Nach- 
druck, was: 

cDir habe ich es gegeben. 

(L Und nun, wenn der andere allenfali:» iagen wollte : er habe 
es mir mit Gewalt genommen. 

<j Gegeben habe ichs dir. 

«Welch eine Kürze, da lUn- Franzose notwendig da mit einem 
ganzen Komma zu UuUe kommen müsste, vous ne me i'avez 
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pas pris, je votts Tai doDn4, oder im vori^n Fkll mit einem : 
G'est vous, ä qui je l'ai donnö, wenn- die Person, der es g^ben 
worden, zweifelhaft ist. 

tAUe diese Vortbeile erhalten wir dadurch, dass wir das 
Pronom personnel ich, du, er u. s. w. eben sowohl vor als hinter 
das Verbe setzen dürfen, da den Franzosen das letztere nur 
bei einer Fra^-^c erlaubt ist, sie also immer das Verbum noth- 
wendig am Anlang des Komma hinstellen müssen, von dem es 
sich nicht wegbegeben kann. 

«Noch ein Vorlheil, der ebenso gross und wichtig ist, dass 
die Verbes im Deutschen, wie der Verstand eines Feldherrn 
die ganze Armee, so sie alle ihnen zugeordneten Wörter ein- 
schliessen und umfassen können, folglich sich weit geschwinder 
mit den -darauf folgenden Zeitwörtern (Verbes) anschliessen, und 
so die Gombination der Ideen weit geschwinder und glficklicher 
befördern. Bei den xusammengesetzten Zeitwörtern springt dieser 
Vortbeil in die Augen, 

il est parvenu par ses talens supörieurs, et par ses vastes 
connoissances et disposant des graces du Suuverain, il a su — 

c Hier habe ich bei dem Worte connoissances das Zeitwort 
schon vergessen, dagegen der Deutsche, der alles in Zeitwort 
einschliessl, mich keiner Gefahr aussetzt : 

«Er ist durch seine vorzügliche Talente und durch seine 
ausgebreiteten Kenntnisse emporgekommen , und hat, da er 
über die Gunstbezeugungen des Fürsten handhaben durfte, die 
würdigsten Gelehrten an seinen Hof zu ziehen gewusst. 

«XWe Verbes composes im Französischen bleiben unzertrenn- 
bar, surprendre, surpasser, parcourir, remettre,repous8er, dagegen 
im Deutsciien nur deren wenige sind, die mehreslen aber sich 
unter derselben Bedeutung wieder zertreiineti lassen, und also 
die ihnen zugeordneten Nebenbegri0e einschliessen und um- 
iassen können, je repousse ce traitre, je redame mes droifs, 
ich stosse diesen Verräter zurück, ich fordere meine Rechte 
wieder; ils convenoient dans cette assemblte de Tabolitioa des 
Ungoes dtrang^res et oonduoient unanimement que — sie kamen 
in dieser Versammlung über die Abschaffung der firamden 
Sprachen überein und beschlossen u. s. w.s 

Goethe nennt bekanntlich den Dichter Lenz «. whimsical,» 
was, wie das Wörterbuch ausweist, gar manche Seltsamkeiten 
in einem Begrifle zusammenfosse und Erich Schmidt, Lenz 
und KUnger S. 7 meint^ dass eine Umschreibung des nicht 
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übersetzbaren englischen Wortes das verhärignisvolle «verrückt» 
wenigstens streifen müsste. Dagegen muss ich gestehen, dass 
Lenzens Thätigkeit wenigstens in der Deutschen Gesellschaft die 
Vernunft selber ist. Wem es vi^leicht sonderbar erschemen 
möchte^ dass ein begabter Dichter sich so iiim Lehrmeister 
einer gebildeten Genossenschaft aufwirft, den erinnere ich an 
die Aeusaerung Petersens tiber die Strassburger Gelebrtenwelt : 
«Alles spricht hier fertig lateinisch und französisch» schreibt 
es auch; mich dünkt aber, sie wüssten. keine Sprache recht, 
weder lateinisch noch französisch noch deutsch«» Selbst die 
Geistlichen nuf der Kanzel bedienten sich eines ungebildeten, 
für das deutsche Ohr unverständlichen deutschen Dialekts, 
weshalb dei* Erbprinz Karl August von Sachsen-Meiningen, nach 
mehieren vergeblichen Versuchen in dem deutschen Gottes- 
dien-^t, die fianzösische Predigt vorziehen zu müssen erklärte. 

Wie recht hatte daher Lenz, als er seine eisässer Freunde 
auflüiikrte, sich gegenüber der ins Land eindringenden fran- 
zösischen Sprache nicht mit der obernächlichen Erlernung der 
deutschen Muttersprache m ihrer Jugendzeit zu begnügen, son- 
dern dieselbe zum Gegenstand eines liebevollen Studiums zu 
machen. . «Welch ein Unterschied, ruft er aus, unter einer 
Sprache, die nur erlernt ist, und einer, die wir uns selber 
gelehrt haben? Das erste macht Pftpageyen, das andere Men- 
schen.» 

Unvergessen soll darum Lenz seine unermüdliche, schöne 
Thätigkeit für das Deutschtum im Elsass seini Und wenn sich 
in kurzer Zeit auf dem Kaiserplatz in Strassburg das Kolossal- 
denkmal Kaiser Wilhelms des Einzigen inmitten seiner ruhm- 
reichen Staatsmänner und Feldberm erheben wird, so wird 
lioffenllich später einmal auf dem gegenüberliegenden Univer- 
sitäisplatz sicli um das Standbild Goethes^ seit dessen « Diclitung 
und Wahrheit» sich Deufwh!ands Augen niemals wieder von 
dem verlorenen Reichslande abgewendet haben, die Gruppe 
der geistesverwandten, um das Elsass woldverdienten Männer 
der Geniezeit reihen, unter denen Jakob Michael Reinhold Lenz, 
das Protokoll der deutschen Gesellschaft in Händen, einen 
Ehrenplatz Jjeanspruchen daif. 
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V. Das Protokoll der Deutsohexi Gesellsohalt in 
Stramburic xuush der Originalliaiidselirift 
nebet einem Briefe yon Lienz an HaiAier. 

Als A. Stöber ni der Alsiitia 1862—1867 das Protokoll der 
angeblich vom Aktuarius Salzmann präsidierten litterarischen 
Gesellschaft in Strassburg verölTeiUlichte, hatte er nicht das 
Original, sondern nui eine ungenaue Abschrift vor sich, denn 
seine Versicherung S. 174, der Abdruck sei getreu nach dem 
Original mit Beibehaltung der Schreibart und selbst der Ab- 
kiinung der Wörter wiedergegeben, kann vor der objektiven 
Wahrheit nicht bestehen« Vor allem fehlt das Ifitglieiderver* 
seichnisy welches doch nach einer Bemerkung S. 175 im Manu- 
script gestanden haben musste. Diese Erkenntnis veranlasste 
mich, dem Verbleib der Handschrift nacfazuspfiren, die ich 
im Besitze eines Mitgliedes der Familie Matter entdeckte. Ver- 
geblich freilich waren auch meine Bemühungen, per^^önliche 
Einsicht in jenes für die deutsche Litteratur so interessante 
Schriftstück zu erhalten oder vielmehr dasselbe fiir Strassburg 
zurückzugewinnen; die nach der freundlichen Xfittoüung^ des 
Eiesitzers hinznii-eriVten Rand- mid Zwischenbeniei kungen ver- 
traulichsten Iriiiaits machten eine Krfiilhin;^' meiner Wünsche 
uniiiü^lich. Dagegen erhielt ich von der ausserordentlichen 
Gute <h^s gelehrten Besitzers ein genaues Verzeichnis der dem 
Stolx'r'sclicn Druck anhaftenden Versehen, welche mir bedeu- 
tt ntl genug erschienen, um einen Neudruck des ohnehin wenig 
gekannten und nicht sehr umfangreichen Schriflstäckes zu 
rechtfertigen. 

Nach den mir gemachten Mitteilungen besieht die Hand- 
schrift aus einem Qoartheft (21 X von 22 erst spater 
gehefteten einseinen Blättern. Die Ueberschrift bei StAber: 
«Protokoll der vom Aktuar Satzmann präsidlei-ten litterariscben 

Gesellschaft in Strassburg (2. November 1777 bis 0. Jänner 
1777),» sowie der Titel: «Gesellschaft zur Ausbildung der 
deutschen Sprache (Akt. Salzmann S. 20)» rühren von St5ber 
selbst her. Vielmehr trägt die erste Seile den bisher unbe- 
kannten, weil zu französischer Zeit verschwiegenen Titel: 

• ■ *• ^ ' 3 

\ 
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Protocoll 
einer 
den 8len Oclober 

1775 
neu eingerichteten 
Deutschen Gesellschaft 
m Strasburg. 

Auf der 3. Seite folgt ein neuer Titel : c Anzeige der Vor> 
lesungen,» ohne dass jedoch die damit angekfindigte Absicht 
verwirklicht wäre. Die nächsten 12 Blatter sind in je 2 Ko- 
lonnen geteilt, welche, den 24 Buchstaben des Alphabets dienend , 
den eigenhändigen Namenaeintrag der Hitglieder in alphabe- 
tischer Reihenfolge enthalten. Es sind im ganzen 32 Namen, 
unter denen 14 bisher gänzHcli unbekannte, gewiss eine statt» 
liehe Schar von gebildeten Männern und Jünghngen. Wenn 
daher Lonz in einem Briefe an Gotter von seiner Nachahmung 
der CapHvi d<v< Plautus rühmt, sie sei in Strassburg in grosser 
Goseüschnft vorgeiesen worden und lial>e Glück gemacht, f^u i<^t 
der SjH)ü Weinholds (Dram. Nachlass v, Lenz S. 25) wie so 
vieles ifogcii Lenz Vorgebrachte liinfullig, der (tnzu die Bemer- 
kung setzt: «Unter dieser Vorlesung in grosser Gesclläcliaft 
meinte der g rossthuende Lenz die Vorlesung in der Saiz- 
uiuiin'ächen Gesellschaft.)» 

Das MitgUederverseicbnis. 

Franz Jose[)li .\rnibruster, ans VVolfach im Kinxigerthal. 

Johann Lorentz Blossig. aus Strasb. 

Joliauu Siegfried Breu aus Htrasbnrg. 

Johann Friedrich Corvinos. 

DietriGli Johann Nidauss von Strassburg. 

Johann Ehrmann ans Strasb.. 

Friderich Philipp Bisenberg ans Treplov in Pommern. 

Joh. Mich. Fries aus Strasburg. 
Philipp Jacob Greiner aus Strasburg. 
Isaac Uafitner vou Strassb. 

Dorotheas Ludwig Christoph Fh. von Keller aas dem Gothai- 
schen. 

Frans Joseph Kranes ans Strasborg 

Leypold f Johannes) aas Strasb. 

I«enz (Jacob Michael Reinhold ans Döipt in Liefland). 
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Flui. Jacüb Lobäieiu aas Stia&sborg. 

J. U. Majer TOtt Strasburg.- 

Christian Friedridi Michaelis ans Gcettingen. 

Mantz jacob anton. 

Matthif^M nns Strasbourg. 
Philipp Jacob Müller Prof. 
M. Müller. 

Ludwig Willh. Otto gebürtig von Kork. 
Joh. Mich. Ott ans Strasburg. 
L. F. Ramond 'ana Strasburg. 

J. G. Röderer ans Strasburg. 

Lonis V. Schlemmer geboren in Mannheim. 

Fiidricb HnHolf 8al7.mann aus Stra&b. 

Johann FhiLipp bchönfeld aas Strasb. Kappel meister. 

Christian Sigismond Spensr aus Berlin 

Johannes von TOrkheim Ton Strassbnrg. 

0. Westmann aus Schweden. 

Heinrich Leopold Wagner ans Strassbnrg. 

Hatte Stüber Uies Verzeichnis gehabt, so würde er wohl 
kaum (s. Aktuar S. S. 32) die vielseitige Thätigkeit des Lixen- 
iiaten Friedrich Rudolf Salsmann mit derjenigen seines älteren 
Vetters» des Aktuarius Joh. Daniel Salsmann (geb. 24/3 17^ 
St. Thomas), verwechselt haben. In das Mitgliederverseichnis 
des Vereins hat sich der Aktuar nicht eingetragen. Dass er 
demselbien heigewohnt hat« beweist die Notii bei Lena (Sehr, II 
390) dass sich diejenigen bei ihm melden konnten, welche an 
der Ausarbeitung eines Vortrages verhindert gewesen waren. 
W ahrscheinlich hat er bis zur Abreise Lenzens das Zimmer für 
die Sitzungen hergegeben. Am 8. August 1776 las der mit 
dem Aktuar besonders befreundete Michaelis aus Göttingen 
dessen AblKindlun;; «von der Glückseligkeit in büi>;erliclien 
Gesellscliatti ji \or. In allen diesen Fällen ist aber dem Namen 
Salzmann ausdrücklicli der Titel Aktuarius vorangesetzt, ein 
Beweis, dass unter dem «Herrn» Salzmann des Protokolls, der 
wie die meisten übrigen Mitglieder der Gesellschaft jedes Titels 
entbehrt, das Mitglied Friedr. Rud. Salzmaiia gemeint ist. 

Schon Prof. Matter hat in seinem Aufsatz, «c M. de Saint- 
Martin, Madame de Boecklin, les deux Saltsmann, GoBthe», In 
der Revue d*Alsace 1860 p. 520 ff., über die allgemein übliche 
Verwechselung der beiden Salzmann nachdrficklich Klage gefuhrt : 

eil ne se con$oit pas deux hommes plus divers que les 
deux Cousins Saltzmann, morts, Tun, Tami de (kethe, en 
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' Tautre, Tami de SaiDl-Marlin, en 1831. 11 ne ae con^oit pas 
non plus de vie plus agitöe que oelle de Tan^ 4a omaeiUer de 
l^tion» qui fai jouinaliate aous Louis XVI, la Ripublique, la 
Teneur, le IKrectoire» le Gonsulat et rEmpire« ni de* vie plus 
calme que celle de Tautre, de celui qui ne fai Actuarius que 
peudant un an. Et pourtant, c*est precisdment le dernier des 
deux, oelui qui ne fut rien, si ce n'est un homme de gotlt et 
un homme de bien, qui est deveim. un pei'sonnage celebre, et 
<'st asstin^, comme ami de Gdctlie, de vivre ä tont jamais dans 
l'hisloire des lettres; car il iijrureia ä perpetuile f!;ins toutes 
les bic^rapliies de rincomparablo poöte, tandis que 1 auteur, 
rauleur de quinze vülumes impiiuies et d'aulaut <le voliimes 
iiianuscrits, n'est coniiu que dans le ceix-le trös-restreint des 
plus pieux vi plus niysliques tli^sophes. Ce n'est pas toul, son 
cousin n'ayunt jaiuais mis soa noai dans aucuri de ses livie.s, 
Tbeureux Actuarius, en v^ritable vache maigi-e, nienace d'avaler 
la vache grasse, le conseiller de l^tion, auteur de taut de 
volames, au point de ne plus en laisser traoe. En eflet, ces 
deux hommes si divers, non seulement on les confond Tun 
avec Taulre, en faiaant des deux un seul et m^me individu, 
mais on absorbe Tun dans l'autre; et ce n'est pas la vagüe 
tradiüon, ni Tignorante insouciance, e'est rbistoire, c'est .la 
biographie qui fait celte errcur.» 

Nun, irren ist menschlich! Selbst Prof. Matter, der dach 
im Besitz des Mitglieiiervei*zeichnisses der Deutschen Gesellschart 
j^ewescn, hat die Konfusion, die sich Aug. Stöl>er \m der 
Heraus;,'7il>e des Protokolls und in der Biographie des Aktuarius 
Sal/tn.tim mit den beiden Vettern gestattete, nicht walirj^e- 
üonjuicri. Auch Erich Schmidt, der uns in seinem Heinrich 
Leopoiii Wagner II. Auflage Anm. Iii auf den inleressantea 
Bericht aus Zoeifa's Lefien, heraosg. von Fr. Gottl. Weicker 
1 145 verweist, hat das zu seinen Füssen liegende GoUlkorn 
nicht bemerkt. Denn gerade jener Bericht des Altertumsforschers 
Zoega, welcher der Sitzung der Deufscben Gesellsdiaft vom 
18. April 1776 (siehe unten) beigewohnt hat, liefert den schla- 
genden Beweis, dass unler dem cHerrn Salzmann» des Pro- 
tokolls nur Frkdrich Rudolf Saltmann und nicht der Aktuarius 
Johann Daniel Salzmann gemeint ist* 

Im April 1776 war ZoSga auf seiner Reise nach Italien 
in Strassburg angekommen (s. Leben I S. 29). Br i Oclegenheit 
einer Besprechung der^ 1778 erschienenen cWanderscliatt» 
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Jung-Stillitigs schreibt derselbe an seinen Freund Esroarch 
d. 30. Nov. 1778 : 

cUnter den Strsssburgischen Personen ist nur eine einzige, 
die ich Dir genannt haben kann, und der Actuariiis Salsmann, 
ein liebenswürdiger Mann, und das ist un^^efaln alles, was ich 
von ihm weiss. Er hatte einige Jahre als Hofmeister bey dem 
Herrn Baron Stein in Göttingen gelebt, und ich war von Hm. 
Meiners an ihn adressirt. Durch ihn ward ich auch in die Ge- 
sellschaft der schönen Wissensehaften eingefühlt, rieren im 
Stilling gedacht winl, unH Hie damals in dem Hau^c ein<^s 
Hm. von Türkheim zusammen kam. Unter flen Vorie.sun^ien, 
die ich da hörte, {refiel mii" vorzüglich eine tihet tien (lehrauch 
der Lo^rik von Majr. Blessig, den ich in Gölliagen «iekannt 
hatte, und der vielleicht ein Solm seyn mag von dem Raths- 
herm Blesig, der im Stilling genannt wird. Sälzmann las eioe 
UebersetzuDg eines Stücks aus dem Vicar of Wakefleld vor, 
die mir nicht recht schmecken -wollte. Sein Vater ist Luthe- 
rischer Geistlicher in Stnissbnrg und auch ein liebenswürdiger 
Mann.» 

In diesem authentischen Berichte wird «ugleich mit der 
Konfusion die Losung gegeben. Nicht der Aktuar, sondern 
Friedrich Rudolf Salzmann war 1774 Erzieher des Freiherm 
von Stein (s. Alsalia 4862-1867 S. im) in Göltingen gewesen. 
Nicht des Aktuarius, sondern Friedrich Rudolf Salzmanns Vater 
war Prediger an der Neuen Kirche in Slrass!)urg (a. a. O. S. 162) 
und wie ich aus den Kirch enhüchern ersehe, noch im J. 1788 
im Amte, wähi*cnd der Aktuar schon im acliten Lel>ensjahre 
verwaist war. Am 21/3 1728 starb des letzteren Mutter Anna 
Barbara, geh. Miville (St-Thoruas), und am 18/12 1729 seu» 
Vater Joh. Salzmann «Handelsmann und E. E. gix)sen Raths 
Nvohhnerilirter Beisitzer» fSt-Thoniai?) oder, wie er im Sterl>eakt 
seines alleren Sohnes .lohann vom 17/1 178(i (Neue K.) genannt 
wird «Banquier Sälzmann». Dieser auch von Hufeland, siehe 
Der Akt. äilzmann S. 101, gekannte Altere Sohn, geb. 1719, 
war cJuris Gonsult und bei Ihro Hochfürstl. Durchbucht von 
Leiningen-Dacfasbuig wirklicher Höhrath.» Den Sterbeakt haben 
imterschrieben : Der Aktuar Joh. Daniel Salsmann als Bruder, 
Prof. Jer. Jac. Oberlin als Neffe, Joh. Rudolf Salsmann dia> 
Conus.» 

Zo6ga ist also hei seinem Strassburger Aufenthalt mit dem 
Aktuarius Salsmann nicht bekannt geworden. Den Namen 



Digrtized by Google 



38 -r- 

«Aktuariuä» in obigem Bridie entlehnt er oOenbar dem Bericht 
Jnng-StiUingfs, der denselben- an folgender e^izigen. Stelle er- 
wähnt: 

«Noch ein vortreftlicher Strassbufger sass da zu Tische. 
Sein Platz war der oberste, und wäre es auch hinter der Thure 
gewe^on. Seine Bescheidenheit erlaubt nicht, ihm eine Lobrede 
zu liallen : es war dei- Herr Aktuarius Salzmann. Meine Leser 
mögen sich den j^riind Ii ehesten und empflndsamsteii Philosophen, 
mit dem iiciilesten Christenthum verpaart, denken, so denken 
sie sich einen Salzmann. Goethe und er waren Herzensfreunde.» 

Man sielit : der Manjjfel jeder Ängal>e eines Altersunter- 
schiedes zwischen dem Aktuar und Goethe in dem Berichte 
Jung- Stellings hat Zoega dazu gebracht, in Friedrich Rudolf 
Salzmann^ an. den er von Prof. Meiners in Güttingen empfohlen 
war, ßJschlicherweise den von Jung-Slilling genannten Aktuarlns 
SU erkennen. Dass • aber Zo€ga in der Deutschen Gesellschaft 
weder den Aktuarins gesehen^ noch auch von Friedrich Rudolf 
Salzmann oder irgend einem anderen Milgliede über ihn hat 
sprechen hören, beweist aufs neue, wenn es überhaupt noch 
nötig wäre, dass der Aktuarius Salzmann mit der von Lenz 
begründeten Deutschen Gesellschaft in Strassburg so gut wie 
nichts zu thun gehabt hat. 

Friedr. Rud. Saizmann also ist es gewesen, der im Einver- 
ständnis mit Lenz «mit der ihm eigenen vontüglichen Bi'icher- 
kenntnis» — war er doch später Besitzer der akademischen 
Buchhandlung und eines politischen Lese - Instituts (Alsatia 
1862—1867 S. 164) in Strasslmrg — üif Vereinsbibliothek be- 
gründete, der nach Lenzens Ahreise vom 28/3 1776 an auf 
allgemeinen Beschluss die Leitung- des Vereins in die Hand 
nahm und wie früher Lenz seit seiner Kmcnnung durch nicht 
weniger als sechs Vorträge die wesentlichen Kosten der Unter- 
haltung zu tragen suchte. 

Nicht also dem Aktuarius Salzmann, der damal's schon 
müde (s. Stöber S. 19), dem neuen Fluge .der deutschen Jugend 
nicht, mehr zu folgen vermochte , sondern Friedr. Rudolf Suis- 
mann, dem Erzieher des nachmals beröhmten Freiherm von 
Stein, dem von seiner ehrenvollen Mission aus Güttingen heim- 
gekehrten jungen Strassburger Gelehrten, welcher sich durch 
geschichtliche Vortrage Eingang in die Universität zu vei*schaffen 
suchte, aber an dem Cliquenwesen derselben scheiterte, dem in 
deutscher .Litteratur wohl bewanderten Manne, den später die 
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i^niB Verfolgungswut der KonvenUkommissare ■ St. Just und 
Lebas lraf> sind die unter dem Nafhen Salzmann im Protokoll 
genannten und im cBurgerfreund» verdifentHchien Gedichte und 
Pitosa- Abhandlungen zuzuerkennen. 

Nicht also der Aktuar Salzmann, dessen Alter solche Rück- 
sichtslosigkeit j?e<Ton die ihm wohlbekannte Familie Fihieh auch 
schwerlich zuzutrauen wäre, ^sondem Friedrich Uudoll Salzmann, 
hat unter dem Titel «Fragmente zur Strassburiier Kinderzucht» 
den Strassburgern einen Auszug aus den soeben eiseliienenen 
«Suldattn» seines Freundes T^nz gegeben, wofiir ihm Cleoplies 
Bruder, der nachmalige Sekretär des Jakobinerklubs und Sicher- 
heitsausschusses in Strassburg, kein gutes Andenken bewahrt 
halten 'wird. Von Friedrich Rudolf Sahsmann ist die Prosa- 
riberaetiiinif der Roipanze aus dem Landprediger von Wakefield, 
die Udberaetasunfp aus dem Franadsischen des Kardinals von 
Bemis € Gedanken Ober das Vergnügen auf dem Lande » » der 
Vortrag c ob es rathsam sey in eine Sprache fremde Wörter 
au&unehmen», das Klag-Idyll auf Lucas Tod und die Geschichte 
der Leberthaliscben Bergwerke; hatte doch Friedricb Rudolf 
Salzmann, ehe sein Vater als Prediger an die Neue Kirche xu 
Strassburg berufen worden war, einen Teil seiner Jugend 2u 
Markirch im Lebertbal verbracht. 

Die in den Salzinannschen Vorträgen vorkommende Er- 
wähnnnjJT des Prof. Fe<ler in (I jttingen, «dessen Cliarakter so 
verehrungswürdig als seine ^^nlsichten in die Pliilosopliie tief 
seien» (Bürgerfreund 1770, S. 479), des Prof. Claprotli eben- 
daselbst (Bgfd. S. 783) und die. Xaciiricht (Bgfd. 1777 S. 68), 
dass der Verfasser die harzischen Gruben licfahien liabe, hätten 
schon fräher auf eine andere Person als den Aktuar Salzmann, 
nämlich auf einen mit den jüngsten Gottinger Verhältnissen 
und der Göttinger Umgebung Vertrauten schliessen lassen 
dürfen, was bei Friedrich Rudolf Salzmann genau lutrifit. 

Ueber die einaelnen Mitglieder der Deutschen Gesellschaft 
zu Strassburg habe ich, unter besonderer Berfleksichtigung der 
weniger Be^nnten, folgende biographische Notizen gesammelt : 

1. Joseph Armbruster ox urbe Wolfachio furstenbergensls. 
Malr. Gen. 1772 16/11. M;iii . Med. 13^2 1776 (Univers.-Sekret.) 

*2. .Inlhiiiii t.orenz lllt .-si- , n-eb. IHfi I7i7 \u Strassburg, 
Lelirer am Gymnasium, 1780 ord. Protessor iler i'htlüsophie an der 
Strassburger Universität, gefeierter Kanzelredner, in der Revo- 
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Uition veiiiaftet und erst durch den Sturz Robespierres befreit, 
^l. 17/2 1810, sein Denkmal in der Neuen Kirche. Vgl. 
K. M. Fritz, LelH'n Blessljrs Strassb. 1818, A. Stdber, Röderer 
1874. In seinem AMtrittsprojrramm 1786 9/11 : Inde (Herbst 
1774) per Coloniani et Francofurtuni , nh'i rrcntho praecipue 
Basedüviumqiie colui, remeavi ad Geor^Kmi AugusUm. 

3. Joli. Siegfried ßreu. Ob deiseibe, welcher 7/5 1778 als 
^rist promovierte ? 

4. Joh.FrMdrichCorvinus j^eb. 17/1 1751 (N. K.), 7/41768 
Matr. Philo«*; 7/4 1777 Malr. Medic, vgl. Stöber, Röderer 
S. 138. 

5. Job. Nieolaus Dietrich 49/7 1763 ICatr. Philos., i>roino- 
vierte als Jurist 4/12 1773. 

6. Joh. Ehrmann, geb. 8/5 17M, Sohn des aus Westhofen 
{gebürtigen und 29/9 1778 in Strassbunr gestorbenen (s. H. 
DHntzer, Clirisloph Kaufmann, der Apostel der Genieseit S. 138, 
v^I Sterbeiegister d. N. K. Bd. 189 Fol. 26 a) Handelsmanns 

Johann F-Tirmann, der unzertrennliche Freund und Anhänjrer 
Christoph Kaufmanns, Lehrer am ßadesowschen Philantropin, 
spater 1777 narh Strassburj,' zurückgekehrt und 4/4 1786 als 
Vicarius am Sliasshur^er Gymnasium ang^estellt, s. Catalogus 
der Universität und des Kirchen-Konvents zu Strassburg (Bibl. 
des Thomasstifts). 

7. Friedrich Phil. Eisenbei-ji iVeptowiensis in Pommei iana 
Ulietiori, Matr. Gen. 13/12 1775, studierte Jura 18/12 1775 
Matr. Inr. 

8. Joh. Mich. Fries, geb. 21/3 1754 (St-Nikolau.s), 20 ü I7ü7 
Matr. Gen., 11/12 1772 Matr. Theol., seit 1777 Lehrer de.s 
lat. Stils, der Logik und Rhetorik, 1778 der Religion und des 
Griechischen an den Oberklassen des Strassburger Gvmnasittms 
und 1782 xweiter französischer Prediger (s. Strobel, Histoire 
d. Gymnase p. 455; Memoriale ill. Coli. Schol. 17M— 1784, 
Thomasarchiv), in der Revolution verhaftet, durch den Stunt 
Robespierres befreit (Slrobel p. 76). 

9. Phil. Jakob Grelner, geb. 11/6 1752 (St. Nikolaus), 
29/9 1767 Matr. Gen., promovierte als Jurist 4/12 1775. 

10. Isaak HafTner, geb. 2 12 1751 (N. K.), 30/9 1766 
Matr. Gen., 11/12 1772 Matr. Theo!.; mit Goethe befreundet 
(s, Gölhes Briefe, Weimarer Ausgabe N. 96, R. Zteppritz, Aus 
F. H. Jacühi's Nachlass II, 317), 1780 PädagogamSl. Wilhelms- 
Slift, 1788 ord. Prof. d, Theologie an der Strassb. Universität, 
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feingebildeter Gelehrter von Ruf, 1793 mit Blessig verhaftet, Nov. 
1794 befreit, gest. 27/ o 18S1, sein Denkmal in der Nikolaus- 
kirche, wo er seit 1795 gepredigt; A. Stöber, Röderer S. 132 IT. 

^1. Dorotheus Ludovicus Christophoi*us L[iberj B[aro] de 
Keller ThuringiuB, 8/11 1775 Matr. Seren, et lUuetr. (Thomas- 
archiv). 

12. Franz Joseph krauss, 29/9 1767 Matr. Gea., bestand 
die jur. Prüfunj? iO/i'2 1774. 

13. Joti. Ley|>old, geb. 30/4 1730. studierte mit besoiulereai 
Erfolge Pllilo^<opllie und Theoloffie, wiinic 1760 durcli seinen 
Gönner Schupüin in den Stand iie>el/.t, Ualien, die Schwei/, 
und Holland zu bereisen, 1761 Lehrer am Strasäb. Gymnasiuni, 
seit 1777 OrdinaHus der Prima. Das Schulprogramm vom 
i/10 1792 (Univerntätsbibl.) widmet dem am 16/8 desselben 
Jahres Verstorbenen unter der Ueberschrtft c Maltis ille bonis 
flebilis oooldit .... Horat«» einen warmen, fibrigens auch für 
die Zeitgeschichte interessanten Nachruf in deutscher Sprache 
(die Programme des Protest. Gymnasiums sind bis 1789 latei- 
nisch , 1790 — ^1793 im FreUieitsdninge, dem al^er bald ein 
Dampfer aufgesetzt wurde, deutsch, 1795^1870 franaösisch 
abgefiBSst) : 

« Zur Erklärung der lateinischen Dichter machte ihn sein 
poetisclies Genie l^esonders ^reschickt, wovon er bey mehreren 
Anlässen sowohl in deutschr r sds lateinische!" Sprache schöne 
Proben ablegte. Sonst lehrte er noch den lateinischen und 
deutschen Styl, die Geschichte und die ersten Anfangsgründe 
der Messkunst (.s. Weinhold, Dram. Nachl. v. Lenz S. 214 flf., 
wt) er als Mathematiker dramatisiert i.sl). Er ging bei seinem 
Unterricht rasch und teurig zu Werke, und konnte er seinen 
Lehrlingen die Kenntnisse nicht eingiessen, so war es sein 
FeUer nicht. Offenes Betragen und aufrichtige Liebe xu seinen 
Schülern ist ein Hauptzug seines Charakters. Seine ausgebreitete 
Cielehrsamkeit konnte jeder, auch ausser den Lehrstunden, 
benühKn, wenn er nur wollte. Seine Bfichersammlung stund 
jedem zli Diensten. Er war der Vater seiner Schüler, und der 
Rathgeber junger Studierender, oft auch derer, die schon xur 
gelehrten Klasse gehörten. Eine wichtige Ermahnung gab er 
otl solchen, welche sich zu früh weise dünkten und hoch fliegen 
wollten, ehe ihnen dieFittige gewachsen waren. Liebe Leute, 
sagte er, lernet vor. Möchten sich dieses doch diejenigen 
unserer lieben Schüler gesagt seyn lassen, welche aiyetzo, da 
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wir für die Erhaltung unserer Kchälzbaren Freyheit mit so 
vielen innerlichen und äusserlichpn Feinden zu kämpfen haben, 
.sich herau?:nehmen. mit Unkiinde und Lieblo.si<jkoit die Gesin- 
nungen und Handlunpren solcher Männer^ die in ollentliehen 
Aemtern stehen, zu richten.;» 

Von Leypo!ds originellem Wesen wurden noch in der 
Mitte dieses Jahrhunderts die droUigsten Anekdoten in Strass- 
burg erzählt (s. Stöber, Salzmann S. 30). Seinen Feuereifer, 
beim Unterricht, seine schubneisterlichen Flflche, . sowie 9mn 
Podagra hat Lenz in seinem Entwurf zum «Tiigendhaflen Tauge- 
nichts» getreu copiert* Leypold slarb unvermählt und hatte 
iteinen Mittagstisch i>ei den Jungfern Lauth (S. 66). 

14. Lenz hat sich in die Strassburger Matrikeln . zweimal 
eigenhändig eingetragen 1) Bfatr. Gen. 1774 3/9 Jaeobus Mi- 
chael Reinhold Lenz, Doi fiato-Livonus bey Hr. JCress, Metzger 
im Finkweiler 2) Matr. Theo), von demselben Tage. In ohigem 
Protokoll steht die Form Dörpt für Dorpat. 

15. Phil. Jakob Lobstein, j?eh. 1/5 1751 (N. K.), 1I/i 170)5 
Matr. Phil., auch The(»Iooe, Leiirer an den 01)erk lassen des 
Strassburger Gymnasiums, kam 1775 nach Glessen ; s. Memo- 
riale 9/6 1775, 'vgl. Stöber. Röderer, S. 158. 

16. J. M. Majer, 22/12 1775 Matr. Gen., 23/12 1775 
Matr. Jur. 

17. Christian Friedrich Mi( iiaeiis Geottingeusis Med. 23/10 
1775 Matr. Gen., Sohn des bekannten Göttinger Theologen, 
hatte in Strassbuig einen ausgedehnten Bekanntenkreis; 3 Briefe 
von ihm .an Aktuar Salzmann bei $töber» Salzmann S. 86 IT., 
gest. 1814 an den Folgen seines ärztlichen Berufes in- den 
Militarspilälern. 

18« Jacob Anlon Manlz? 

19. Matthieu aus Strassburg. Die Auslassung des Vor- 
namens lässt zweifelhatl, welcher von den Söhnen des Drei- 
zehners und Syndikus der Unter-elsässischen Ritterschaft Peter 
Franz Matthieu gemeint sei. Der genannteste derselben ist der 
ii 1755 zu Strassburg (St. Steplian) geborene Fmnz Jakob 
Anton, der als Sekretär Talleyrands nach dem Flieden von 
Lnneville den später zur Durchführung gelangten Entwurt be- 
huts Entschädigung^ der deutschen Fürsten ausarbeitete. In det- 
Nationalversaniiiilung hatte er mit Prof. Koch und seinem 
Freunde Raniond unentwegt fin- die konstitutionelle Monarchie 
t'estimml. Sein Bruder Johann Michel promovierte als Jurist 
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iSß 1775 und wurde Rat am Colmarer Gerichtshofe (Biog^r. 
univ.). Wahrscheinlich ist der letztere genieiat, da Ramonds 
Widmung seines Dramas La Guerre d'Alsace k J*** M*** auf 
diesen seinen Freund bezogen werden kann, s. Heymach, Ra- 
mend de Garbonni^res, Waldeckei l'iogiajiim 1887 S. 5. 

^. Phiüpp Jacob Müller, geb. ^0/3 1732 (N. K.), l>ehrer 
am Strassb. Gymnasium, 1771 Prof. der Logik und Metaphysik 
an der Strassb. Univermtät, 1778 Prof. der Theologie, 1782 
Canon. Thom., 1783 Inspektor Coli. Wilh.» 1784 Doktor der 
Theolojpe, gest. 1795. Ein Brief von ihm an Bodmer in Zürich 
8. CSrusger Stmssb. Studien II 484. 

•^l. Magister Friedrich Wilhelm Müller, geb. 7/9 1733 
(N. K.) Bruder des Vorigen (Memoriale Fol. 127), Lehrer an 
den Unterklassen, seit 1778 Lehrer des Latein, der Logik' und 
der Rhetorik an den Oberklassen des Stra^sb. Gymnas., trat 
1769 mit einem Lehrgedicht «Milon und Theron» auf (b, Gcedeke« 
Grundriss TT S. 648). 

22. Ludwig Wilhelm Otto, -eb. 7/8 1754 zu Kork bei 
Kehl, Sohn des hanau-lichtenb. Begierungsrats und Amtmanns 
von Wilsten und Lichtenau Justus Jakob Otto. Sein Taufpathe 
Erbprinz Ludwig X von Hessen-Darmstadt (geb. 175,'j). Kr 
studierte in Strassb. 28y^ 1769 Matr. Gen., bestaml das jur. 
Examen 15/1 1777, gelangte auf PfefTels Empfehlung in die 
diplomatisdie Laofbahnr Zuerst Sekretär dor franz. Gesandt- 
schaft in Manchen, 1779-1792 Geschäftsträger in Philadelphia, 
1799 in Berlin, 1800 Gesandter in London, wo er, unter .dorn 
Juhel der Bevölkerung . eingeholt, , den Pitliminarfrieden von 
Amiens schloss. Napoleon, der grosse Stficke auf ihn hielt,, 
erhöh ihn zum Grafen Mosloy und ernannte ihn zum Gesandten 
in Wien und Berlin (Biogr. univ.) ; gest. 9/11 1817. 

t>n. Joii. Michael Ott, geb. 11/1 1752 (N. K.), als ältester 
Sohn des gleichnamigen franz. Predigei*s und Lehrers der fran- 
zösischen Sprache und Math, am Strassb. Gymn., intimer Freund 
des Dif-Mers Lenz, promov. als Jurist 27/7 1775, wurde im 
diplomatischen Dienst narli Wien empfohlen (sein Brief v<iii 
dort an Salzmann bei Slöber S. 102 tl.), 1782 SecnHaire inter- 
pi'^te des Auswärtigen MinisteriuHis in Petersburg ^ seine Nach- 
kommen lelK'n noch heute in Ilussiand. 

24. Ludwig Franz Elisal)etli lU geb. 4/1 1755 

(St-Ludwig), Sohn des Kgl. Kriegszahl meisters Bei:nh. Ramond 
von Neu-Breisach und der Strasshurgerin Ludovika Elsentraut. 
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Die Vornamen fuhrt er von seinen Taufpaten, dem Prinzen und 
der Prinzessin Conti. Intimer Freund von Lenz» seine jur. Pro- 
motion cum applausu splendid issimi auditorii 30/1 4777. Als 
Dichter in enjistem Anschlues an Shakespeare, Ocethe und Lenz. 
Die Widinung^ seines tlomans « Les dernieres Aventures du 
jeune OllKin », Yverdun i777, «ä Mon<«ieu!- f enz ». In der 
Revolutionszeit verfolgt ; später durch zahlreiciie Werke, die aus 
seiner Naturschwarmerei (die «gelehrte Gemse» «genannt) er- 
wuchsen, Hey^ründer der |i:eologisehen Wissenschaft in Frank- 
reich, als Ilamond de Carboanieres in den Grafenstand erhoben, 
gest. 1827 als Staatsrat, s. Biogr. univ., Erich Schmidt, H. L. 
Wagner 1879 S. 118, HeymAcb, Waldecker Programm 1887. 

95. Johann Gottfried Rdderer, Lenzens edelster Freund, 
^b. 1749 (N. K.), studierte Philosophie und Theologie in 
Strassbuiv (Matr. Gen. 1/4 1766) und Gdttingen (14/10 1776), 
mit Goethe, Stolbeig, Mater- Müller» Schlosser, Lavater, Pfen- 
ainger» bekannt (s. Goethes Briefe Nr. 96, 180), 1777 Lehrer 
am Strassb. Gymnas., auf Lavaters Empfehlun^i 1778 Proreictor 
und Bibliothekar in Detmold, 1783 durch eine Uenensneigung 
ins Elsass zurückgerufen, seitdem als Landpfarrer an verschie- 
denen kleinen Orten des Unler-EIsass verkürnmei t, wegen sein»'»- 
Gesinnung in der ilevolution mit Verhattung bedroht, üüchti^, 
nach Ro))espierres Sturz zunifk^'^pkrhrt. wiederum Pfarrer und 
Friedensrichter und Privatleluer, ^est. 3ü 1 1815 nach drei- 
maliger, mit Kindern gesegneter Klie, hochgeachtet in Strass- 
huv^. Von seinem vortrefflichen (^baiakler, der sich aut seine 
Enkelinnen vererbte, legen die Briefe seiner Freunde beredtes 
Zeugnis ab, 8. A. Stöber» Bdderer und seine Freunde 1874. 
Louis V. Schlemmer, geboren in Mannheini? 

^7. Friedrich Rudolf Salsmann, geb. 9/3 1749 studierte 
Theologie und Jurisprudenz, promovierte als Jurist %/4 1778, 
1774 Encteher des nachmaligen Ministers von Stein y 1775 
heimgekehrt, erhielt durch Verwendung der Familie Stein 
vom Meininger Hofe die Erhebung in den Adelsstand und 
den Titel eines Geheimen Legat ionsrats, erwarb spater die 
akademische Buchhandlung in Strassburg, mit welcher eine 
Druckerei (die heutige Fisclibach'sche) und die Herausgahe der 
Strassb. Zeitung verbunden war. Ueber seine Verfolgung in 
der Revolutionszeit s. die biogr. Notiz von Prof. Matter Alsatia 
180^-1807 S. 163 ff., w^o auch seine zahlreirlicK jjinloso- 
phischen und theosophisclien Schriften angeführt smd. Ge$t. 1821. 
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Job. Philipp Schönfeld aus Strassb., Vice^Kapellmeister 
bei der Neuen Kirche (Bargerfir. i777« 596 ff.X «n beliebter 
Komponist und launiger lüiüttelversniacher (Stdber, Aktuar 
Salzmann S. 31). Der Erbprinz Karl August v. Meiningen» der 
ihn i775 als Hofmeister bei Herrn von MQnchhausen auf dem 
Thomasplatz kennen lernte^ rühmt seinen Oesangsvortragi sein 
Klavierspiel und seine Kompositionen. Von ihm erschienen 
a Lieder aus der Iris, zum Singen beym Klavier in Musik ge- 
äeUt 1778 » s. Iris VIII, S. 962. 

29. Christian Sigismund Sjwnier ans Berlin? Wahrscheinlich 
ein Mitglied der bekannten Bu( hhimdlerfamilie. 

30. Johannes von Türcklieim, '^oh. 10/11 1740 (N. K.)^ 
S<jhn des j^leichnamigen Ranquieis, Srliwager von Gcethes Lilli^ 
die 1778 seinen jüngeren Bruder ßeiiihard Friedrich Iteiratete^ 
Jurist, 178 i Aiumeister von Strassburg, 1789 Deputierter Slrass- 
hurgs in der Nationalversammlung, emigrierte 1790 ins Badische^ 
später im hessen-darmst. Dienst, gest. 2^1 1824 auf seinem 
Gut Altdorf in Baden, Verfasser einer Histoire de la maison de 
Hesse in 2 Banden. 

31. Glaus Westmann Gothoburgo-Suecus, Philosophiae Ma- 
gister Upsaliensis Matr. Gen. 12/9 1775. 

32. Heinrich Leopold Wagner, geb. 19/2 1747 in Strassb., 
gest. %ß 1779 als Advokat in Frankfurt a. M., gehört wie Leni 
als Dichter der Sturm- und Drangperiode der Litteraturgeschichte 
an, 8. Erich Schmidt, H. L. Wagner 2. AuH. 1879. 

Unter den 28 Mit^^Iiedern, deren Berufsrichtunj^ aus den 
Matrikeln erhellt, stellt das stärkste Kontinji^enl die Rechts- 
wissenschaft mit 13 Mitgliedern, ein Beweis, dass die zahlreichen 
Rechtsl)enissenen, wie einst dcL'lhe selbst, infolge der wenig 
jirünülichen, {geschweige quelienniässigen, 13*»handlung ihres Stu^ 
diums an dei- Strassburger Universitüt (s. Guethes, Dichtung u. 
Wahrheit B. 9) Zeit und Bedürfnis zu anderweitiger Ausbildung 
Jjur Genüge hatten, «c Von Lizentiaten, tlie sich von Repetenten 
zu einer Juristisehen Disputation haben präparieren • lassen, 
wimmelte die Stadt» (s. Reiseerinnerungen H. Sanders aus dem 
J. 1776, Strassb. Post 1886, Nr. 228). 

Diese 18 Juristen werden aber an Geschlossenheit durch 
8 Lehrer des Stnussburger Gymnasiums fiberboten, su denen 
ein aus diesem Kreise hervorgegangener Professor der Univer- 
sität und nach ihrer ganzen Studienrichtung auch zwei Fi-emde,. 
Lenz aus Dorpat und Magister Wöstmann aus Gothenburg» 
hinzutreten. 
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Das i538 gegründete Strassburger Gymnasium» hetttiutage 
seinem ursprünglichen - Charakter gemäss das Protestantische 
genannt« die Stiftung des Stättmeisters Jakob Sturm, welche 
in dibsem Jahr den 3S0jährigen Gedichtnistag ihres Bestehens 
feiert, hat bekanntlich die von Kaiser Maximilian II. 4566 aur 
Akademie und von Kaiser Ferdinand II. 1621 zur Universität 
erhobene Gelehrtenanstalt aus ihrem Schosse liervorgehen sehen. 
Die Mittel zur Erhaltung des Gymnasiums gewährt das soge- 
nannte Tliomasstift, dessen Grundvermögen tu den zur Refor- 
mationszeit stüdtischor Seits einprezojrenen und durch den Augs- 
hurger Reli^nonstViedeii in <len Händen der Protestanten belassenen 
kalholisclif n Kireliengiitern hestoht. Die Lelirer des Gymnasiums 
waren dem (.iiiarakter der Sliltunij- gemäs-s Theologen und neben 
ihrer Lehriliätigkeit auch in den verschiedenen Pfarreien als 
HüUsprediger angestellt. Kam es doch Ijcständig vor, dass bei 
«intretender Vakatrz ein I^hrerdes Gymnasiums ganz ins Pfarramt 
übertrat oiler ein Pfarrer für immer als Lehrer ans Gymnasium 
berufen wurde. Aus dem Gymnasiallehreramte konnte ,man 
sich^ wenn dem Fleisse die nötigen Familienverbindungen zu 
Hfilfe kamen» zu einer Universitätsprofessur emporarbeiten; 
diesen Weg haben J. J. Oberlin» MfiUer, Blessig, Haffner und 
andere gemacht. Einem Fremden aber gelang es bei jener patriat*^ 
chalischen Geschlossenheit der ganssen Einrichtung nur selten» 
an dem Gymnasium oder der lJntvei*sität angestellt zu werden. 

Das Strassburger Gymnasium hat, wie das Bucbsweiler 
Gymnasium, selbst unter französischer Herrschaft einen gewissen 
deutschen Charakter gewahrt. Nach dem Programm von 1795 
ü/4 wurde der französische Sprachunterricht ei'st im 70. Jahre 
der Annexion an Frankreich, nämlic!} 1751, an demselben ein- 
geführt, was durch die noch vorhandenpn (Universitatsbibl.) 
Programme vor un(i nach diesem Jahre bestätigt wird. Das 
Strassburger Gymnasium stellte zu der von Lenz neugegrundeteii 
Deutschen Gesellschaft die Mehr/.alil wirklich thätiger Mit- 
glieder ; daher denn wegen solcher Hinneigung '/.uin Deutsch- 
tum, die doch bei HafTner noch zweifelhaft war, die spatere 
Verfolgung in der Schreckenszeit erklärlich wird. 

Mit den Hitgliedern des Gymnasiums blieb Lenz auch später 
noch in beständigem Zusammenhang. Hofrat Schlosser, Goethes 
Schwager, bezieht von dort aus an Büchern und Aufschlössen 
di^jen^fe geistige Nahrung, welche ihm in dem einsamen* 
Emmendingen gänzlich mangelt. Er erscheint häufig in jenem 
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Kreise zu Strassburg, bittet wiederholt von finunendingea au$ 
Mineii Freund Röderer ihm «dem ganien Gollegio» zu empfehlen 
imd ladet die Herren zum Besuche bei sich ein (s; die Briefe 
Schlossers an Röderer bei A. Stdber« Röderer). Dazu kam die 

gemeinsame Bekanntschaft mit PfefTel in Colmar, Iselin und 
Sarasin in Basel und Lavater nebst seinem theologischen An- 
hang in Zürich, so dass trotz der in jener Zeit hinderlicheren 

Verkehrsmittel zwischen Strassburjr, Eminerulingen, Gohnar, 
Basel und '/nrich ein bestftndijjres Gehen und Kommen, Besuchen 
und Besuchtwerden stnttland, das zu einem besonders frucht- 
baren Gedankenaustaiisi h führte. Die /usammeng^ehörigen, weil 
eingemndeten, Nainea im Juneren der Munsterpyramide 

G & F GOMITKS DK STOLBERG 
GOETHE. SCHLOSSER. KAUF- 
MANN. ZIEGLER. LENZ. 
WAGNER, V. LINDA V. HERDER. 
LAVATER. PFENNINGHII. 
HAFFELIN. BLESSIG. STOLZ. 
TOBLER. RCEDERER. BAS- 
SAVANT. KAISER. EHRMANN. 
M. M. ENGEL 177G. 

sind ein bleibendes Denkmnl ^rpi.stifier Vereinigung aller in den 
siebenziger Jahren in Strassburg erscliionenen bedeutenderen 
Genossen des Strassburger Utterarischen Kreises. 

Auf den sechs letzten Blättern der Handschrilt folgt : 

Das Protokoll. 

Den 5Hen November des Jahres 1775 ist unter göttlichem 
Beistande der Anfang zu der Er^nung einer Gesellschaft 
deutscher Sprache in dem Hause des Herrn Aktuarius Salz- 
mann, gegenüber dem Rathause,^ Nachmittags um 3 Uhr ge- 
macht worden. 

Bey dieser Gelegenheit hat Herr Lenz als Sekretär dieser 
Gesellschaft euie Anrede über die Vorteile einei* Verbindung 
dieser Art, zu einer hoffentlich zu erwartenden allgemeinen 

* Salzmauu starb 20/8 1812 in der Langstrasse Mie Hausimmmcr 
fehlt im Sterbeakt) mithin wahrscheinlich am Anfang, da das dama- 
lige Bathaas auf dem Oatenbergsplatz mit seinem nördlichen Anbau 
bis zar Langatrasse veiekte. 
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deutschen Sprüche* gehalten und tlarin zu zeigen gesucht, wie 
sehr eine Provinz von ihren Ilecliten vergelje, wenn sie di© 
Ausbildung des sogenanntem Hochdeutscii, einer einzigen Pro- 
vinz 0(1. einem einzigen Kreise Dentschlands üf>er!iesse. Herr 
Otto hat, weil er von dei- ueuea Veral)redung lier Gesellschaft 
künftig keine andre als deutsche Aufsätze vorzules<m noch 
nichts gewusst, eine franz. Abhandl. üb. die Unvollkoinmenheit 
der Griminalgesetze vorcj^elesen, die er aber nächstens deutsch 
fortselzeii wird. Diese Schrift interesairte die GeselUehafl um 
60 viel mehr, als einige ganz frische Beispiele in diesen Gegenden 
dem warmen und geniereldien Ausdruck des Verfiissers mehr 
Gewicht zu geben scheinen. . 

Den 9ten November als den darauf folgenden Dennerata^ 
las Herr Lenz einen sweyten Vorschlag zu einer nähern Ver- 
abredung vor^ worin er hauptsachlich die Vorzüge der deutschen 
vor der franiOs. Sprache in wissenschfl. Aufsätzen* zu zeigen 
heflissen war, und solche durch angezogene Beispiele aus den 
besten franz. Philosophen zu beweisen suchte. 

Hierauf wurde (l<^r Anfang gemacht, die Namen der meh- 
resten an der Spitze dieses Buches beßndliclien Mitglieder 
unserer Gesellsoh. zu sammeln und in Anseliung der Ordnung 
und des Inhalts sowohl als der Form der künltigen Vorlesungen 
die gehörigen Veranstaltungen zu treffen. 

Denl6ten>iov. iiatten wir da^i Glück einen noch zaldreichern 
Zuspruch als vorher zu erhalten und durch die Einzeichnung 
verschiedener sowohl an Rang ala Einsichten schätdiaren Per- 
sonen, einen wichtigen Zuwachs zu bekommen. Herr Brea lass 
heut in der auf ihn treffenden alphabetischen Ordnung eine 
Schrift vor : Moralische Empfindungen betittelt, die dem Herten 
des Verfosaera sowie seinem Verstände gleiche .Ehre machten» 
und deren Vollendung um das Ganze des Gemfihldes besser zu 
übersehen, er uns nächstens versprochen hat. Herr Salzmann 
lass einen Vorschlag zu einer Bibliothek der Gesellschaft mit der 
ihm eigenen vorzüglichen Bücherkenntniss, zu welcher denn 
auch die Seite — angezeigten Herrn jeder den Beitrag von 
3 Livres enti irhfcten. Es wurde ausgemacht, dass der Sekretär 
jedesmal eine Anrede halten und darinn von dem Fortgange der 
Gesellscb. Nachricht geben sollte. 

* 

1 Gesammelte Schriften von Lenz U. älS-ä^ä 
* Ges. Sehr. II. 
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Den 23len Nov. las Herr Haffner eine anonyme Gegenvor- 
stellung g^en die ArT^chaflung solcher Bücher, die blos ;iut 
die Awshildunj; der Sprache abzweckten. W^^il df^rjt^nig^e den 
die Ordnung trat nichts hatte bringen können, las Herr Lenz 
eine Nachahmung der Captivei des Plantus» vor, die er alier 
weil sie schon verkauft war, für diesmal nicht bey der Gesell- 
schaft lassen konnte. 

Den Guten Nov. las Herr Magister Blessig üb. die Gesch. 
der philos. Kunstsprache bey den Gnechen, eine mit so viel 
Kenntnisse Witz und (diilos. Scharfsinn aiusgearbeiiele Abhand- 
lung, da6s er uns alle auf die Fortsetzung dieser besonders auch 
für den Entzweck unserer Gesellschaft so wichtigen Schrift in 
der ungeduldigsten Erwartung gelassen. £ine Antwort auf die 
anonyme Schrift des letzten Donnerstags machte den Schluss. 

Den 7ten Dezb. las, weil der den die H^ihe traf sich wegen 
t inor Reise entschuldigt hatte, Herr Lenz einen von Herrn 
Ilofralh Schlosser an die Gesell, eingesandten verbindlichen 
Brief nebst dessen erster^ Ahhandl. : Skizze seiner Vorstetlungs- 
art der Moral betiltelt, vor, die von der ganzen Gesellschaft mit 
allgemeinem Beifall und Bewunderung aufgononimon wurde. 
Er hatte sich voi*züglich bimüht, darin von einem neuen Grund- 
satz auszugelien, als nll«^ bisherigen Moralisfen, die sich mit 
seliwankenden und unbestimmten Alli^einrin^iitzen begnügt 
haben, auf denen sie ein ebenso uril>estiiHiiites JSystem erbauten, 
und er ist der erste der den Grundsatz: suche deinen innem 
Menschen auszubilden, durch sein ^^anzes Lehrgebäude der 
Moral mit einer Evidenz und Deutlichkeit dui'chgeführt hat, 
dasB auch dem grössten Skeptiker kein Zweifel Qbrig gelassen 
worden. 

Den 14ten Dezb. las Herr Lenz statt der Anrede ein kleines 
Familiei^mlhlde, aus einer Zeitungsanekdote gezogen. > Herr 
Flies * las einen Auszug aus einer Schrift des Herrn Tyge Rothe : 
üb. die Wirkung des Ghristenthums auf den Zustand der Völker 
in Europa. 



1 9. Weinhokl, Drain. X:i( hiass v. Lenz S 2-4-27. 

2 Goethes Schwager in Einmendingen scheint mithin korreraon- 
dierendes Mitglied des Vereins gewesen SQ sein, TgjL Tieck, Lemi 
Sehr. II. S. 330 Anm. 

Die beiden Alten, ein Familiengemülde^s. Ges. Schriften II. 291, 

Wohl ein lapsas cal. für Fries. 

4 
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Den 2iteii Dezh. las Herr Lenz statt der Anrede die Ueher- 
setzunpf einer Balladf uns Dodsleys Sarnmlung^ alt-englischer 
Gedichte und statt Hr. HafFner envies uns Herr Ramond, ein 
Fremdei- aus Colmar, der \je\ dieser Gelerrenlieit mit in nnsere 
Gesellst-halt trat, die Ehre uns ein Drama seiner Arlint mitzu- 
theilen, das den Titel führte: «les malheurs de l'aniüur» und 
sowohl in Ansehung; des Plans als der Auslidirung das Gepräge 
des originellsten und holfiiungs vollsten Genies hatte. 

Den Sten Januar (1776) kam die Geaellflcfaaft ausserordent- 
lich zusammen und iward bey dieser Gelegenheit, da wir ver- 
geblich auf die Ankunft des Herrn Hofirath Schios8er*s gewartet 
hatten, von Herrn Lenx ein Neigahrsgedicht in Versen* verlesen, 
worauf er eine von Herrn Schlosser eingesandte modemisirte 
Epistel Johannis* ablas, die bes. die gewöhnliche Art in unsern 
Tagen die Religion vorzutragen rfigte. 

Den 10. Januar las Herr Magister Leypold in Beysein ver- 
schiedener neuer Zuhdrer anun Theil auch Mitglieder der Gesell- 
schaft einige Auszuge aus einem Strashurgischen Schriftsteller 
des vorigen Jahrh. Seh. Brnndt's NarreiT^cltif!*» ^or mit seinen 
Anmerkunp^en und ETir»ut« rini;jre!i hefjleitet, die mit allgemeinem 
Dank und \( i;inügen autgfiiümtiien wurden. 

Den I7teu Jan. las Herr Otto an der Sielle des Herrn 
iiobstcin eine tragische Kcjmödie : «. Der Pietendent » genannt. 

Den '25. Jan. las Herr Lenz etwas nh. die Verfmderungen 
des Theaters im Shakespeare* und Herr Matthieu da.s erste 
Drama seines Freundes Bamonds, das dem bereits verlesenen 
zur Einleitung diente. 

Den Iten Februar las Herr Lenz etwas über den Charakter 
des Sokrates aus dem Xenophon und Herr Meyer vermischte 
Gedanken über D. Swift. & 

Den 8ten Febr. las Herr Matthieu das am 21ten Dezb. 
vorgelesene Drama sdnes Freundes zum andern vor um es 
dem kühlem Urlheil der Herren auszusetzen. 

Den IGten Febr. las Herr Lenz ein ursprünglich engli.sch 
geschriebenes von ihm selbst in*s deutsche übersetzte Gedicht 

1 Ges. Sehr. IL 331. 

t Dorer-Bgloff J. M. B. Lens S. 194. 

s Bürgerfreund 1776 S. 145-153, 161-166, 839-836. Ein Versehen 

von Lenz, Hns N'arrenscliiff erschien 1494! 

* Lenz' Schriften U. 335-340. 

^ Stöber hat statt <D[echant] Swift»: «diese Schrift!» 
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des Herrn Hofrath iSclilossei-s bis aut den Iten Brief vor; 
Antipope genannt. 

Dm S4t6n Febr. las Herr Magister llfiller eine Probe 
seiner Uebers, der Niederländisehen Geschichte vor, die er das 
nlchstemal fortsetsen ^drd. 

Den iten Marz las Herr Lenz nngedmckte Briefe üb. die 
Moralitat der Leiden des jungen Werthers.i Herr Mfiller las 
die Forte, seiner Niederl. Geschichte. 

Den !Mten März las Herr ftöderer Hr. Lenzens Goriolan 
aus dem englisuien des Shakespeare.^ 

Den 28ten März las Herr Otto: < de TErudition.}» Es 
wurde he.schlosscn, das? Herr Salzmann bis auf die Rückltunft 
des Herrn Lenz den Sekretär der Ges. vorstellen sollte. 

Den I8ten April las Herr Blessij^ die Vorrede /u einer 
Experimental-Lojpk ; und Herr Salzmann eine neue prüsaische 
Uebers. der Uomanze aus dem Landprediger von Wakefield.» 
Man machte aus sich den Sommer ül)er nur alle 44 Tage um 
halb drey Uhr Im Herrn von Tüi-ckheim in der Brandgasse zu 
versammeln. 

Den Idten Junius las Herr Magister Müller seines. Herrn 
Bruders Uebers. der L. L. Politie. Aristotelis vor, von Gap. 
1 bis 5 und Herr Salzmann eine Uebers. aus dem franz. des 
Cardinais von Bemis: Gedanken über das Vergnügen auf dem 
Lande.* Es mrde aufs neue beschlossen, sich ohnfehlbor alle 
14 Tage zu versammeln, u. nicht, als um dringender Ursachen 
willen, auszusetzen. 

Den 27ten Junius hielt Hr. Salzmann eine kleine Anrede 
üb. die Frage : ob es rathsam sey in eine Sprache fremde 
Wörter aufzunehmen?^ Hr. von Türckheim las die Geschichte 
von der Lehre der Vieiweifieiey 

Den 18ten Julius las Hr. Salzmann einige Para^^aplien aus 
dem Aufsatze: «von den Fehlern in der Strasbur- Kinder- 
zucht»« u. Hr. Waf^nrr mit vielem Beifall ein Trauerspiel in 
5 Aufzügen : « Die Kindermörderin. » ' 

' s. 0. Gruppe, Lenz Leben und Werke S. 33. 
^ Weinhold, Dram. Nachlass von Leos S. 6. 

3 Bgfd. 1776 S. 270-284. 

* Bgfd. 1777 S. 54iJ-54ö. A. Ötöber scheint diesen Jahr- 

gang nidit gekannt sn habm, da er ihn nickt anführt. 

5 Bgfd. 1777 S. 413-416. 

« Bgfd. 1776 S. 457-462, 47.^-480, 553-559, 569-576, 580-59,^ 

7 Wahrscheinlich hatte Wagner den 1. Akt des tiaktigea 
Dramas weggelassen. 
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Den 8ten August las Hr. Scli5nfeld : 1) «eine Gantate auf 
den Marschall von Sachsen vor, die er in Musick giesetst hatte ; 
2) der Spiegel an seine BesitierinJ Herr Michaelis von 6. las 
des Herrn Aktuarius Sabmann Abhandl. vor : «von der GlQek- 
Seligkeit in bürgerlichen GesellschaAeni * als ein Anfiing su den 
schon gedruckten Abhandlungen ebendeasetben Verfassers.^ 

Den 22ten Äugst, las Hr. Ramond von Colmar ein franz. 
Drama vor: «Der Duell» betitelt, welches ein Zwischenstück 
eines grosseren Werkes ist» das den Namen Amours alsactennes 
fuhrt. 

Den 5ten Sept. las Hr. Sa!zm;mn ein Klag-Idylle auf Lukas 
Tod* und Hr. Blessig zwei Skizzen von Artikeln des philos. 
Wörterbuchs, wovon er die Vorrede neulich vorgelesen halle, 
nenili("h Moialisches Gefühl u. Unsinn. Hr. Ramond schloss mit 
einem kleinen Gedichte: ä Mdlie avec une Trad. de TEccl^siaste. 

Den "iltcn Sept. las Hr. Breu : Philon von Corinth, eine 
Erzählung und Hr. Ramond ; le Tie de ne auch eine Erzählung. 

Den lOten Oktober las Hr. Ck)rvinus eine Abhandlung «von 
dem Nutzen der Schlagern dar Erziehung». Hr. Fries eine U^rs. 
der XVten Idylle des Theokrits in Strassbuiigier Mundart.» 

Den 6ten Nov. las Hr. Haffher : Anekdoten aus der Kirchen- 
geschichte vor. 

Den ISten Nov. las Hr. Otto eine Abhandl. «die Geschichte 
des Ehbrucbs» vor. 

Den 21ten Nov. las Hr. Haflfner eine Uebers. der Schrift 
Kaisers Julians gegen die christl. Religion vor. Kr verspricht 
die Fortsetzung der Gesellseh. nach und nach vorzulegen. 

Den 28ten Nov. las Hr. Magister Fries eine Abhandl. 
c gegen den Teufel» vor, «lio ov fortzusetzen verspricht. 

Den 5. \)o7.]i. Iis Hr. Salzmann einen Entwurf «einer 
(jlesehichte der Lelierlhalisehen Bergwerke. « » 

Den 9len Januar 1777 hielt die teutsche ' Gesellschaft ihre 

» Bgfd. 1777 iS. 14-16. 

2 Bgfd. 1777 S. 479-489, &0I-&1O, 048-001, 606^74. 
^ Kurze Abhandlangen Qber einige wichtige Gegenstände ans 
der Rcligions- und Sittenlehre, Frankfort am Ukjn HIB. 

* Bgfd. 1776 S. 593-595. 

i» Bgfd 177(» S. 649 (Im Strassburger Pfarrer deitsch). 
c Bgfd. 1777 S. 87-93, 119-127. 

T An dieser Schreibart ist die Wirkung des Lenzschen Briefes 
an Ualßaer so merken. 
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erste Veraammluiig in dem Kloster zu St. Wilhelm eigentlich 
der vormaligen Prediger. Hr. Ramend von Colmar las die drey 
ersten Akte seines elsassischen Trauerspiels : < le oomte d'Egis- 
heim» vor.t 

ANHANG. 

Bin Brief von Lenz an i»aak UaffuerJ 

Adr. Herrn Herrn Hafner, Candidaten der Theologie* 
zu Strasburg, gegenüber der neuen Kirche. 

[Emmendingen^ Dezember 1776.] 

Lie])er Hafner! wenn du oder Herr Otto unter euren 
Papikieien etwas habt, dessen Bekanntmachung ihr wünschtet : 
vorausgesetzt dass es eui'em eigenen höchsten Ideal von dem 
cnlspricbt, was über die Sache gesagt werden könne, so dürtl 
ihrs nur mit einem Briefe gerade an Wielaud begleiten (Herrn 
Hofrath Wieland zu Weymar) er maclit sich eine Freude daraus 
alles zu befördern, was im Elsass Aufmerksamkeit verdient. 
Euer Zu flauen zu ihni kann unt)egrenzt seyn, tiauet diese:^ 
einem zu, der ilin gesehen, und nicht aus ütterarisch politischen 
Absichtens sein Freunil worden ist. 

Eine Kleinigkeit um die ich euch aber bitten will, inso- 
leiii ich euch nach unserer alten Freundschatl und als gehorne 
Teutsche ansehe. Diese wärc^ aus Gefälligkeit gegen Wieland 
den Namen unsers Vaterlandes künftig hin nicht mit einem 
weichen D. sondern mit einem harten T. zu schreiben. Ich 
habe seine Gründe drüber gehört und mich aus eigner Will- 
köhr entschlossen dem alten Schulmeister Gottsched zum Trotz 
und einem Mann wie Wiebmd zu Liebe mein Vaterland nicht 
mehr zu beschimpfen wenn ich es von BeM emem nieder- 
sächsischen Wot*t das «eine Nichtswürdigkeit» bedeutet her- 

' Hier bricht die Handschrift hastig ab. Von einer Fortdauer 
des Vereins ist nichts bekannt. Die B^rfH. 1777 S. 799 erwähnte 
<Ueba]igs-QeseIl8chaft> war eine besondere Stiftung Blessigs für 
80ine jängeren Tnnnde iStnsBb. Post 1887 Nr. 80), wie auch 
J. O. Böderer eine solche gegrUndtt hatte (A. StSb^r, Röderer S. 5>. 

s Das Original in der Bigaer 8tadtbibliothek. 

> Ein Stieb gegen Ocethe^ der Lenz in Weimar gestftrzt hatte. 
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leite, da unser Stifter Teut hiess und die älteste Schreibart' 
diese kleine aber liebenswurdi^rf^ Grille Wielands rechtfertigt. 

Wenn jemand Recht hat, Bruder! wer vwUte einen Augen> 
hKcb anstehen ihm Recht zu geben. 

Solltet ihr sonst jomand wissen, der nicht aus Eigennutz, 
sondern aus inniger Liebe zur lauteiston Ehre, aus Bpjri^^rde 
den Edelsten unsers Vaterlandes auf eine edle Art bekannt zu 
werden, etwas das dem Elsass Ebre machte, in dru Merkm- 
woliU? rücken lassen der es auf die ^'^eschwindesle uiui einzi}^" 
mögliche Art an tmsern Höfen und in unsern besten Gesell- 
schaften bekann L macht, so werdt ihr mir einen Gefallen thun, 
mir Nachrichten von ihm zu ge)>en, damit ich meine Einladung 
an ihn sdber wenden könne. Adressirt die Briefe nur an Herrn 
Hofrath Schloeaer in Emmendingen, abzugeben an Herrn Lenz. 

Wenn du zu Herrn von Türekhelm gehst 00 mach ihm 
von mir viele der schönsten Empfehlungen, nicht bloss wie sie 
seine persOhnliehen laebenswardigfceiten» sondern haufitsIchUch 
seine patriotische Warme fOr seine Vaterstadt verdienen. Melde 
mir welch einen Gang der Bupgerfreund und die Teutsche und 
Französische Gesellschaft in seinem Hause nehmen. Herrn 
Blessig empfiel mich gleichfalls und schreib mir von seinen 
Neuigkeiten. Ein j^leiches bille den Herrn Ramend u. Matthie^i 
zu tbnn wovon icli dem erstem Glück wünscben lasse, falls er 
schon aJ)gestipnreii ist von seinem hölzernen I^fej-de. Vermutblich 
wirst du bald liinauf steigen und dann einen glücklichen Ritt. 

L. 

Es steht bey Euch, Eure Namen zu Euren Ausarbeitungen 
herzuge))en, oder vorher zu versuchen, welch ein Glück sie bey 
Kennern machen. Der Himmel walle über Euch und regiere 
Euch. 

Sehr gut wäre es, wenn ihr zu allem wa.s ilu einschicklet, 
hinzusetztet : aus dem Elsass, es mögte mit eurem Naiuen oder 
mit andern Buchstaben unterzeichnet seyn. Ramond wird ver» 
muthlieh schon vom Herrn Acktoarius arfoJiren haben, dass 
Ihre Durchl. die Herzoginn Mutter sein Drama, nachdem sie 
mich darum gefiragt behalten haben. 

Ganz grosse Dramen würde Wiel. schwerlich in den Herkur 
rficken können» wohl aber kleine. Ueberiiaupt bitte ich, Euch 
kurz zu fiissen. 

1 Ein Irrtum Wielauds, siehe Jak. Grimm, Geschichte der deat- 
sehen Sprache I 8. 548 ff. 
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Tl. Der Buohaweiler Freundeskreis von Goethe 

und Lens. 

(Mit eiuer Verwandtschattstabelie.) 

Die (Irafschaft Hanau- Liclitenberj» mit <lei- Hauptstadt 
Huchsweiler, welche sich, unter franzosisclier Überhoheit ste- 
hend, als ein breiter Streifen von den Vogesen bis zum Rhein 
erstrockte, während der hdfdliche Teil mit Pirmasens und die 
■"echtarlieinischeik Aemter Lichtenau und Wibtett im Osten auf 
deutschem Reichsboden lagen, war nach dem Aussterben der 
einheimischen Landesherren, von denen besonders der letzte, 
Joh. Reinhard III«, ein gesegnetes Andenken' hinterliess, im 
Jahre 1736 an den Tochtersohn desselben, den Erbprinzen 
Ludwi{^ IX. von H&ssen-Darinstadt, gekommen. Während Lud» 
wiglX. auf deutschem Reichsboden zu Pirmasens seinen sonder- 
baren soldatischen Neigungen huldigte, lebte in Buchswcilcr 
inmitten ihrer Kinderschar Henrielte Karoline, seine Gemahlin, 
die von Friedritli »lern Grossen und Goethe bewunderte ((Gi-ixso 
Landgräün». In liuchsweilcr war die Verwaltung des Land- 
chens und seiner zahlreichen im Uiiterelsass gelejjenen Enklaven, 
tloien Aemter sicli in m lif paliiarchalischer Wei.se vom Valer 
auf den Sohn zu vererben pfle-^teu. 

Üuchsweiler, damals au der direkten Strasse 7,\viscl»en Metz 
und dem Mittcirhein gelegen, sali manch türsiliciien Besuch in 
seinen uralten Mauern. Der Gouverneur, der Intendant, der 
deutscfa-fransösische Adel des Elsass, der im nahen Ishem 
residieronde Kardinal Rohan sprachen beständig ein. Das 
Schloss, welches die Revolution vernichtete, während die von 
Napoleon I. verschenkten Ontngeriebäume noch heute in Strass- 
bürg grQnen, die zahme und wilde Fasanerie erbimkte Goethe 
im Jahre 1770, nachdem die Erbprinzessin zur grossen Betnlbnis 
der Bewohner, welche sicli auch in Goilhes Bericht wieder- 
spiegelt, bereits im Jahre 1765 aus Iinanziellen und politischen 
I Rücksichten /u ihiem alten Schwiegervater Ludwig VlIL nach 
Darm streit üijergesiedelt war, i 

Seitdem verfiel der altertümliche Ort mein- und mehr, wenn 
auch die geistigen und verwandtschafllichen Beziehungen des- 

> Briefwecbael der Landgräfin C^uroUn« v. Hessen^-Darmstadt, 
beranigb. von Dr. Waltber. 
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selben zu dem rediUiljeiiiiticlien i,.(ii«ic infolge der Tliix)nbe- 
steiguiiii Ludwig-s IX. in Darmstadt im Jahre 1768 an Zusanimen- 
hang; gewannen. HaDaU'4ichtenbergi8che Beamtensöhne, wie 
Lerae, studierten auf der hesätaefaen Landesuniversität Gieaaen ; 
hesaen-darmatadtische Beamte» wie Geheimnit Andreas Peter 
von Hesse, heiraten Töchter des Elsass ; heim Aushruch der 
Revolution flüchteten viele Buchsweiler Familien in das rechts- 
rheinische Gebiet. Erzählt man sich doch, dass» als die heaaiacbe 
Artillerie nach dei* Schlacht lici WiMtii durch Buchswmler 
jagte, dieser und jener Artillerist an der Uauslhör einem el- 
sässischen Vetter die Hand gedruckt habe. 

Stots blieben tlie Be\v(jliner des Hanauer l^andes, wie noch 
iieule die ehemalige Grafschaft genannt wird, ihrer Vergangen- 
heit treu. Das alte Buchsweiler Gymnasium war aacii unter 
iranzösischer Herrschaft dem Charakter nach eine deutsehe An- 
shdt. Das Hanauer Gesari;^i)U( li mit dem Bilde der alten Land- 
grafen unter dem Arm, ziehen \vk \i heute die Greise in ihren 
langen Uficken, den machtigen Dreispitz, vulgo Nebelspalter, 
auf dem Kopf, zui Ivmlie. Kvangelische Frömmigkeit und 
deutsche Treue, mit deuts^cher SchwernUligkeit gepaart, bilden 
den Grundcharakter dieses vortrefflichen Menschenschlages. Wie 
hielte sonst Ludwig X. mitten im Jahre 1790, als die Wogen 
der Revolution im übrigen Elsass bereite hoch gingen« nach 
seiner Thronbesteigung eme Huldigungsreise nach Buchsweiler 
unternehmen können, wo er zum grössten Aei^ger der Strass- 
burger Revolutionäre mit Ehreneskorte^ Glockengeläute, Blumi- 
nation und unter Freudenlhranen seiner Unterthanen aufs bestt> 
empfangen wurde (s. meinen Aufsatz, Strassburger Post 1883 
Nr. 91 u. 98). ^ 

In diesen Kreis patiiarchalischer Verliältnisse fuhrt uns 
beifolgende Verwandtschaftstafel, die ich auf Grund eines mir 
von Herrn Rat Kern gütigst mitgeteilten Stammbaums der 
Familie K(uii- M-rmittelst der Sta'ndesreg^ister von f^nchsweiler, 
Strassburg un(i NVolfisheim — diejemgeu von Westholen sind 
in der Bevolution leider zu Grunde ^^egangen — habe aufstellen 
können. Dieselbe liefert den anthentie^chen Beweis, dass der 
Buchsweiler Freundeskreis Gujthes und Lenzensi ein verwandl- 
schaftlich geschlossener gewesen ist. Ich füge folgende Daten hinzu. 

Nach den mir vorliegenden Akten erkaufte der Amtsschaffner 
' Georg Jakob Engelbach am S6/2 1691 von der hanau-ikihtenb. 
Regierung die Amtsschaffnei - Behausung in dem Stadtchen 
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Westliofen mit 18 Acker Feld;, 22 Acker Matten und 8 Aeker 
Reben als eigenes Berilstain. . Attf diesem Gute ist dessen Enkel, 
Goethes Freund, g^eboran. Im Jahr 1746 kaufte dei* Archivarius 
zu Bttchsweiler» Joh, Friedrieh König, selbst ein Enkel jenes 
Amlsschaffners Engdbaeh, diese Besitzung von den Qbrigen 
Engelbachschen TeHerben, als welche besonders die Barthsdien 
Erb-Interessenten, nämlich Bat II i, Kern, Lerse und Apotheker 
König, die l>eiden letzteren im Namen ihrer Frauen, unter- 
zeichnet sind. Joh. Friedrich König wurde nach «d(;r Stadt 
Strassburg Regi menls Verfassung » (Stadt-Archiv) 1748 als Kon- 
.siilent des geheimnn Kollegiums der Dreizehn nach Strassbui^ 
berufen, starb al>er bereits am 7/7 1750 im Alter von 43 Jahren. 
Nadi seinem Tode besass die Witwe das Gut. In dem VVest- 
hütener Allnieudbuch 1651 - 1771 fan<I ich unter Nr. 41 : 
«Gemeine Allmend- und Botienzinss zaliltcn die Kngelbachisciie 
H. Erben 2 von Einer Scheuer im Stadl lein WesthoHen an 
der Goldgass einseit liingmauei zweiseil Juiia> Männeis Erben, 
vorne Allmend und hinten aut die /insserin selbsten, welche 
dermalen ist Hr. Gonsulent Königs Frau Wittib zu Strassburg.» 

Nach dem Tode der Mutter 10/1 1787 erbten Luise und 
Charlotte König das Besitstum, welches nach den gütigen Mit- 
teilungen des Herrn Steuerempfangers Wolf, die mir Her«: 
Pforrer Kiefer freundlichst vermittelte^ im ältesten Kataster von 
1791 auf den Namen «Luise König» eingetragen ist. Darnach 
Jässt sich das Haus als dasjenige der in Strasshurg lebenden 
Witwe Rosenstiel , in deren Papieren sich der Engelbaclische 
Kaufakt von 1691 gefunden hat, bestimmen; heutzutage im 
Stadtel Nr. 85, hewolmt von Bücker Lohr. 

Luise König, die Freundin der Karolino Hertier, der (!(>r- 
nelie Schlosser und de« Dichters I^nz, starb in SIrasshurg 20/8 
1801 im Hause des AjKttUf kers Karl Fricnlrich Spielniaiwi, Eck(^ 
der Kntmerjiusse und des Mnnsterplaty.es, der als «Freund dei* 
Verstorl>enen )) mit iliiein « Vetter » Karl Hehfeld, «hemme de 
lettre«» (die Buclisweiler Familie Hehfeld, mit Kern nalie ver- 
wandt, kommt in den Briefen der Luise König und auch bei 
Lenij Dramat Nachl. S. 115 vor), iliren Sterfaeakt unterzeichnet 
hat. Dieser Sierbeakt führte mich auf die Familie Spielmann ; 
Herr Rentner Karl Sptelmann, geb. 1822, der Enkel Karl 
Friedrichs» Hess mir über Luise König folgende dankenswerte 
Nachrichten ankommen, welche er in seiner Jugend aus dem 
Munde seiner alten Grossmutter vernommen hat : 
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«Fräulein König bewohnte lafeigte Jahre deo ersten Stock 
des alten Spielmannschen Hauses ; sie war eine sehr originelle 
interessante Persönlichkeit und hat Goethe stets gern bei sich 
},'esehen. In spateren Jahren empfing sie die Damenwelt der 
höheren IVanzösischen Beamten ; man führte soj,'ar in ihrem 
Salon kleine Lustspiele auf, wobei bemalte »panische Wfiinle 
als Dekorationen ()i< nten. Die Gäste waren nur Mai-qui und 
Komtessen in grand habit und panier, und Unterzeichneter 
eiiiiiiert sii*h sehr wohl, mit welcher Entrüstung ihm seine 
stolze Grassmutler von dem allzu licrablassenden Empfang er- 
zählte, der ihr zu teil wurde, wenn sie in ihrer steifen, kosl- 
bareuy ächten Strassburger Tracht bei solchen Soireen ihren 
Eintritt hielt. Dodi liess sie 'sich nie einachfichtem, und Fräu- 
lein König war taktvoll genug, um ihr alle ihre gebQhrenden 
Honneurs zufcomoien zu lassen. Rohan, der lidbenswurdige 
Kardinal^ beehrte mehr wie einmal diese kleinen GeseUscfaafteu 
mit seiner Gegenwart und auch Gagliostro» welcher Nachbar 
des Irischöflichen Palais war, schloss sich seinem hohen Gönner 
an* Wie es Fräulein König während der Schreckenszeit ergangen,, 
kann ich nicht bestimmen* ledehfalls ist zu vermuten, dass sie 
Frau Spielmann nicht verlless und ihr mit Rat und That beistand, 
während mein Grossvater sieb im Lyceum in Haft befand.» 

Charlotte König, iiire jüngere Schwester, erschien nach 
der Nfitteilunpf alter T^ute, die sie personlich kannten, noch 
Jedei) Herbst in Westhofen, um den Zins von k) Acker Gut 
einzuziehen und die Weinernte einzuheimsen. Sie soll von i\itv 
Bevölkerung, wohl in Erinnerung an die hohe Stellung ihres 
Vaters, mit dem Titel «Excellenz» beehrt worden sein. Am 7/2 
i8S5 starb auch sie im Hause des Konditors Ollivier am Parade- 
platz (Kleberplatz) in Strassburg^ wohl als letztes Glied ihrer 
Familie. Ifaren Sterbeakt unterzeichneten aus der am Ende des 
vorigen Jahrhunderts von Buchsweiler nach Strassbuin^ überr 
gesiedelien Familie Kern : Friedensrichter Christian Ludwig Kern, 
68 Jahre alt, als Vetter und Advokat Karl August Kern als 
Nachbar, 25 Jahre alt. . Daher wird erklärlich, dass oben 
benutzte Königsche Familienpapiere sich im Besitze des Herrn 
Rats Kern erhalten haben. Leider aber scheint der jedenfalls 
bedeutende briefliche Nachlass der Luise König bis auf die 16 
im Heixier- Nachlass gefundenen Briefe derselben und einen von 
I-.enz anf^^ehaschten und l>ei Rödererliegen ^^bliebenen Brief der 
Karoline Herder, welchen ich entdeckte, verloren gegangen zu sein. 
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VII. Briefwechsel der Strassburgerin Luise 
König mit Karoline Herder, der Frau des 
Dichters, aus dem Herder- und Köderer- 
Nachlass. 

Luise Kollier, <ieli. den 25. Dez. 174'i in ßu( li>weiler, war 
eine Jugendfreundin der Karoline Flachsland, der Gatfin des 
Dichters Herder, welche als jüngste Tochler des herzog!, 
württemb. Amtschaffhers Joh. Friedrich Flachsland zu Reichen- 
\i&ief im Oberelsass am 28. las. 1750 geboren war. 

«Mein Vater,» schreibt Karoline in ihren tErinnerungen», 
«starb im J. 1750 in seinen blnliendsten Jahren, dem SOsten^ 
an einem liitzigen Fieber. Heine Eltern lebten in der glück- 
lichsten Ehe, beide geliebt und geehrt von dem ganien Ort und 
der gamsen Gegend wegen ihrer Tagend, ihrer Wohlthätigkeit 
und freundlichem Umgang mit Menschen. Meine Mutter war 
14 Tage Wöchnerin, als mein Vater starb; sie war mir bis zu 
ihrem Tode und über das Grab hin das liebste, was ich auf 
<ler Weil hatte. Acht unerzogene Kinder blieben mit ihr in 
Armuth ziirürk, aber Gott hat un^ wunderbar <lurrh',^eholfen 
durcli Vprwaiidtei un<l edle .Mensclien und mir in meiner Armut 
— Heitlern zum Manne ^^eschenkt ! Meine zweite Schwester 
[tViederike] war an den Geheimrai h Hesse in Darmstadt ver- 
mählt, und s<) kam ich auch dahin.)» 

Hier war es, wo im Aug. 1770 der 26 jährige Herdei', als 
Lehrer und lleiscprediger des Prinzen Peter Friedrich Wilhelm 
von Holstein, bei Fräulein v . Ravanel, der Gesellschanerin der 
Landgitfin Karoline, die 30 jährige Karoline FUehsland kennen 
lernte, die er nach fast dreyshrigem Brautstände, als Konsisto- 
rialrat in Buckeburg, am 2. Hai 1773 heimführte. 

Die hier xum ersten Mal ver5ffentllefaieii Briefe der Luise 
König an Karolme Herder, welche teils direkt, teils durch Ver- 
mittelung der Madame Hesse in Darmstadt nach BQckeburg 
gelangt sind, reichen vom Häi-z 1773 bis Okt. 1775. Da die;- 
selben nicht nur wegen ihrer Beziehungen zu Herder und wegen 
mehrerer geschichtlich wichtigen Stellen Ober Goethe und Lenz, 

t Der Name Flachsland findet sich auch in den Buchäweiler 
&tn}benbftcheni, so: Jak. Bnrkhaid Flaebslaitd hoehfUratl. Regiemngs- 
advokat (Sterbeiegister 1718 16fl). 
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von dessen Hand eine Nachschrift herrührt, sondern auch als 
Zeugnisse deutscher Bildung und Gesinnüng einer E3sflsserin> 
die ihrer ganzen Denltweise gemäss dem Oarmstädter Freundes- 
kreise angehört, besonderes Interesse erwecken , so habe ich 
sie nach kurzem Bedenken, mit We^lassun^ lediglich geschäft- 
licher Mitteilungen, vollständig zum Abdruck g^ebracht. Selbst 
Urteile des alltäglichen Lebens, welche in Alt-Deulschland un- 
wichtig scheinen, erlang-en auf dem Boden des wiedergewonnenen 
iieichslandes erbölite Bedeutung, da sie auch dem Ungläubigen 
den früheren geistigen Zusammenhang heider Länder thatsäch* 
iiclj beweisen. 

i. 

Strasshurg d. lüt MerU 1773.^ 

Gestern hat ihr) Abschied in hiesiger Gegend, einen 
grossen Riss in mein Herls gemacht, es blutet noch und ich' 
kau nichts mehr davon sagen, als dass wir inige Freunde 
waren, und sie ^s veHienten. ich empfehle sie Ihrer Liebe so 
lang Sie sie ihr schencken können — o wer möchte jetzt nacher 
l>[armstadt] gelicn? mein Hertz zerrisse sich vollends, es ist 
nicht slarck genug den Verlust des Uni^j:angs würdiger Freunde 
mit einer -gleichgültigen Gelassenheit zu ertragen. 

Das (1*1(1 ist mit der Landkutsche richtig angekommen, 
ich liabe meine Schuldiente vermocht es so anzunehmen und 
mein ausgelegtes hat mein Vetter ausgewechselt, also keine 
ISoi-ge und Anliegen desswegen mehr. Sie haben mir ein rechtes 
Wort des Tin»stes gesagt, dass Sie und auch andere mit mir 
zufrieden sind, ich weis wohl dass es ohnmdglich ist eines 
andern Geschmack völlig zu erreichen, ich verlange auch nicht 
mehr als dass man sich versichere dass keine Nachlässigkeit 
schuld daran ist. Säe thun es das weis ich, diesses hat mir 
auch Muth genug gegeben, alles über mich zu nehmen, ich 
schreibe In utc in einem Ernstliafteren Tone wie voriges mahl, 
nber mein Hertz will und mag keinen andern annehmen, meine 
Kmpfmdungen siiid immer die nehmlichen, ich drücke Sie an 
diesses Hertz und liehe Sie ewig, Koenig. 

Sagen Sie mir auch wieder etwas von H(erderj. 

1 Die Schreibart und Interpunktion der Originalien ist im Ab* 
druck beibehalten worden. 

3 Fna Regienmgsrat Kern, die Tante der Luise König. 
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2. 

Sli-assburg d. 8t julii 177;{. 

Und diesse Stimme tönet in mein kr-anckes Hertz, das sich 
sclion verjressen ^Manbtp weilen ich Geld, und kein Wörtgen 
von llireiii Freuüdsc'hattlichen Mund erhielt. 0 üebste beste 
Horderiii Sie verwunden mich tödhch wan Sie jemahls micti 
Yer^t'ij:>en ! nm Ilires vollen Gefühls willon thun Sie es nicht ! 
Sie sind meine beste IteaU' Freundin die ich in der Welt 
liabe, i( h verliehre schon penug das?» ici» llmen nicht mehr so 
iialie bin, O lassen Sie diesses auch meinen ^aiit/ea Verlust 
seyn ! Nur als Sechs Zeilen in Frau Schwester Brief für mich, 
so bin ich zufrieden, wann ich schon alle Besch&Cligunijfen euch 
zweyer gdtUichen Seelen theilen mtebte. ö I welch eine Seelig- 
.keit für mich ! um euch, in euch^ und mit euch zu leben, ö 
das Schicksaal wann es zu erbitten wäre I Sie und unsere 
Barmstitter^ — dan diesse gehören auch zu unserer Gluck- 
seeligkeit — erbätte ich hierher ! hier, in meine Arme, die 
ich weit ausstre(;ken wollte um sie alle zu umpfengen. Welch 
«in Göttliches Leben I so in Freunden die nur eine Seele aus- 
machen, zu leben — ja Ihre Verdienste, Ihre Tugend, Ihre 
Freundschaftliche Seele bat Ihre Belohnung schon in der Welt 
gefunden. Heil sey der Vorsicht! die diesse Khe j^escblossen. 
Was kan Ihnen Westpbalen nebmen'' Ihnen die alles in eaiem 
haben ! — freylich von theilnelnnentien Freunden geschieden 
seyn die iiüt fühlen, mit geniessen, ist liart, es erhöhet unsere 
Glückseeli^^rkeit, j^eliebte Zeug"en um uns zu sehen, aber wo 
wollen wir in diessen Lande der L'nvollkommenheit, der Zube- 
reitung^ zu unserer gantzen Seeligkeit, wo wollen wir da 
Vollkomenheit suchen? — Ach Ihr Abschied hat mir selbst 
das Heiiz zerrissen I ich sähe Sie an jenem Greutzweg 
troatlbos wie von Himmel und £rde verhissen, verzweifebid 
stehen — doch weg von diesser traurigen Sceene I Der Vor- 
hang ist zugefallen, nie nie werde er mehr angesogen. Ihre 
Frau Schwester will mir Ihren Verlust ei-setzen, sie schreibt 
mir oft, hat mir ihr gantzes Hertz geschenckt, mich zu ihrer 
Schwester angenommen, und redet mir oft und viel von 
Ibnen. sie sagte mir letztens dass Sie mit Ihrem geliebten 
no«>M! pHantzten, pilantzon Sie doch auch eine für mich, die 
unserer Freundschaft geheiiiget 8eye> diesse predige Ihnen oft. 
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und laut, dass ich Sie nie vergesse, ewig, ewig liebe, verehre, 
und hochachätze, sie errinere Sie oft an das Vei*sprechen so 
Sie mir geihan, meiner niemahls zu vergessen. Gott welch eine 
rieisse war die Ihrige ? wie ^^efühlvoll ! und wie seelig^ alle diess 
Gefühl in dem zu linden, der nun auf fwipr Ihr eipeii ist ! j:i 
diess nenn ich das Glück der Ehe, miU uiamlcr enien Sinn, 
einen Willen, einen Kntzweck, nehmliche Triebe, nehnilic'lie 
Vergnügen zu haben, immer neue Verdienste zu fmden, die 
una unseren GeUehten immer schätzbarer immer verehrunj^ä- 
wüi*diger, und uns unter der l^st von Danckbarkeit ächzen 
machen ! — und diess alles liaben Sie — diess alles besitzt Ilu- 
Herder, der mir noch erst vorige Woche durch einen seiner 
Verehrer In einem herrlichen Licht ist vorgesteliet worden, 6 
wie bebte da mein Hertz für Freud da ich ihn den Hann 
meiner geliebten CSaroline wusste und wie stoltz war ic^ su sagen 
dass er meine beste Freundin sur Frau habe ! man gratulierte 
mir und Ihnen, ich hatte es schon lange gethan. 

aber wie bange macht mir die Beschreibtmg ihrer feuchten 
und schweren Luft, für Ihre Gesundheit ! ach besuchen Sie oft 
unsere Gefilde ! 

kommen Sie auch hierher, wir haben gesunde, heitre Luft. 
So kan ich Sie an diess Hertz drücken das schon so lange für 
Sie schliig-t, hören Sie es nicht schlagen? es schlägt laut sehr 
laut «Gai'oline, Herder, und Luise». 

3. 

Strassbuiig d. 26t. August i773. 

Sie haben mir bey Ueberschickung des Plans von Leuschen- 
rings ^ Sammlung gesagt, wann ich Liebhaber daau fände so 
solle ich es nur Ihnen schreiben, ich hätte gerne eines von denen zu 
12 -H- ich hätte Sie auch schon lange gern an Ihre vergessne 
Freundin errinert. es war mir aber allemahl bange dabey. 
jetzt kan ich nicht mehr schweigen, da eine andere Ursache 
mir die Feder in ilie Hand gibt, ö! meine beste, Theu^te, 
innigste Freundin! lieben Sie mich noch? wie zittert mein 
Hertz bey diesser Frage! ach! schon lange ist ihm bange und 

t Franz Michael Leachsenring, dem Darmstudter liLreise Mercks, 
wie dem der la Boche und der Jacotna zugehörig. Siehe über diesen 
empfindsamen, von Karol. iTorder gesch&tsteii Poeten, H. Dfintier» 
Aus Herders Nacblass III 206. 
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fi-agt sich, womit hiüye es venlietit; «lass <llt\ dif tnii- nfwli s<> 
lange nic)it, mir «lio hoiliijfsten und iiatlKinicklichsteu Beweise 
von ihrer Liebe ^^al), sol)ald verjfisst was ich für sie bin? Sie 
die so sehr fühlen was für eine Seehgkeil es ist, «lie Knipfin- 
dungen der Freundschaft mitzuüieilen, und aich den Gegen- 
stand davon zu wissen? Sie tege ich, können nicht bösse werden, 
wan ich diesaen Veriust auf die schmenliafteste Art empfinde. 
Sie haben mich diesse GiCkckseeligkeit aini sehr kennen gelehrt, 
um so bald gleichgruUig xu werden. Nie durchlese ich Ihre 
alten Versicherungen von der ewi(^ dauernden Liehe, ohne dass 
mich ein Schauer durchläuft, d! wie sehr ahndete .meinem 
Hertzen, als es nicht nti - enu;,^ die Bitte wiederholen konnte, 
mich in den Armen Ilires Herders nicht zu verj,^essen. — 

Doch Schwei;;^ stille Hertz, und freue dich, dass deine ge- 
liebte einen (nückseelifrern «refunden der sie die jranlze Welt 
vergessen macliou kan. lielie du sie dafür g^edoppelt, ersetze dir 
dariim was du ;n»r dor .m»«1*'mi S<Mte verHehrest — ja theui"e 
};elie})te iihmiics iltM t/t iis und waii Sie mich auch jjfantz verfassen, 
so will icli doch liiter nicht vorg^essen. Mit Ihrer Frau Schwester 
die mir ihre j^aiitzc Liebe ;^cscboackt, und die mich noch aufrecht 
«*rhält, will ich mich beständig in Ihrem Glücke freuen und ilurch 
den empfindUchsten Antiteil midi Ihrer täglich würdiger ma- 
chen, wir haben ^nen Freund Von Ihrem Mann Schwencke 
genandt der unten im Hausse isst. Der erriAnert mich alle Tage 
an Sie und an alles was Sie betrifft, adieu beste der Seelen 
ein gantzer Himmel von Seeliffkcit nberstrSme Sie. Luise. 

4. 

Westhoilen d. Mi 8bre 1773. 

O I dass doch mein letzterer Brief Ihnen immer mit der 
Versicherung dass ich Sie ewig Iie})en werde, an Itirem edlen 
Heiizen läge! nein! den Tausendsten Theil von dem was ich 
bey Ihrem langen Stillschweigen empfand, sagte ich Ihnen nicht. 

mein Herfz war gantz davon zerissen. das Vpirdienf^t von Ihrem 
Herder und Ihr Glück, so gantz zu J)osifzen, entschuldigten 
Sie zwar oft boy mir, aljer der Gedanke, dass ich vergessen 
wäre, marterte mich unaufhoilich — <lü<:h still«' ! ich bin es 
nicht ! meine Herderin will mich auf ewig lieben sie wünscht 
mich zu einem Zeugen ihrer Namenlosen Glückseeligkeit! was 
kan ich mehr verlangen? Ach \\ariini trennt der liimniel 
Seelen, die er mit eineriey Einpünduiig des guten und Schönen 
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geschaffen? welch eine Welt voll seeliger Geschöpfe wollten wir 
beysamen ausmachen I Wann Herder mitten unter unserm 
Trüppgen stünde , wir mit unverwanten Augen von ihm die 
höhere Weisheit, die Tugend, die Freundschaft, und alle Ge- 
schäfte eines Unsterblichen Geistes lemnten. — glückseeliges 
Geschöpfe! das an seiner Brust liegen, und seines Umgangs 
ungestört geniessen kan ! diesses kan* Ihnen die Einöde zum 
Himmel, und eine Wüste zum Elysium machen. 6! niemahlen 
mussse ein so glückliches Band getrennt werden ! und ihr 
müsset ungeirennt in jene Seelif^keiten hinüber gerückt werden, 
und Herder liebt mich? wünscht mich zu kennen 1 was fehlt 
mir noch zu meinem Hhick ! nichts als das sein Wunsch erfüllt 
würde, ja! ja! Sie waren zurückhaltent — aber aucli darüber 
keine Vorwürfe mehr, es war auch Schicksal. Koinite ich wie 
ich wollte, ich würde Sie strafen und nacher Strassburg be- 
rufen, da mü.ssten Sie mit mir leben, micli lieben, und Ihr 
Mann hochehrw ürdiger Professor und Prediger in meiner 
Kirche seyn. wir haben auch Feld und Wald da, eine bessere 
Luft wie in West&hlen, auch Freunde und Gesellschaft 
zur Wahl. Diesse sollten Sie wohl bey Ihrem Glück noch haben, 
ja wohl! warum muss der Stand, diesses nichtssagende Ding, 
zwey gleich edle Seelen voneinander entfernen, kan dann die 
Gräfin die Sie mir so gross beschreiben, nicht über Vorurtheile 
dabey unser Hertz so sehr leidet, hinausgehen? 

Sie thun wohl dass Sie kalt baden, wir haben hier Wunder 
davon gesehen. Gott segne alles, alles was Ihre Gesundheit 
l)efürdem soll, so schreiben Sie mir auch wieder fleisiger, und 
ei-freuen mein Hertz damit, und Sie fragen mich wie ich lebe 
und handle ? einsam im Zimmer, zufrieden, durchlebe ich Taj^e, 
nicht vom Neide «:etrübt, noch vom Stoltze verduiickelt. ire- 
iiie.-^se alle Schönheiten des Landlebens bey diessen heitern und 
warmen Herbsttag^en. durchwandle Berge und Thäler, freue 
mich über den Schopler <liesser manij^faltigen Gütei'. Sie, Sie 
wissen wie wohl es dem Geist ist, wan er sich über die nie- 
dem Tändeleyen diesser Welt hinaufschwingen, und seinem 
unsterblichen Wesen gemäss Gedanken, dencken kan. wie oft 
wan ich den weiten Himmel, Wiesen, Gärten, Felder, Wein- 
högel, von einem hohen Berge überschaue^ thut mein Hefts 
mit Klopstock den Wunsch < machtet Ihr alle hier seyn die ich 

1 Maria Gräfin von Sduinrnbnrg-Lippe. 

5 
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liebe!» ich versanmile Euch alle rund um mich, und bin das 
seeligste Geschöpt durch die Einbildung, in trüben r^nerischen 
Tagen, sind Kleist Zachariä la Bruyere und Young meine Gesell- 
schafter. Zuweilen lache ich auch, nicht dass Sie et^ra glaubten, 
meine Stirn enlfolte sich nie. meine Seele ist immer ruhig und 
heiter, wan. nicht ^suweilett meine schwächliche Ciesundheii sie 
mit Wolcken fiberzftge. eine meiner vornehmsten Beschäftigungen 
auch> ist, mit meinen Abwesenden Freunden in Briefen zu 
reden, und wieder ihre zu lesen. Der Tag da ich den Ihrigen 
erhielt, war mir recht festlich, ich empfieng von allen meinen 
Freunden auf einmahl. ich sass umringt von Ihnen, jedes sagte 
mir, dass es mich hebte, mein Herlz sa|?te Amen dazu, un<l 
hätte seine Empfmdunf^en nicht mit einer Crone vertauscht, 
so kan man auch boy dem Mangel gegenwärtiger Freund«^ 
Seeligkeiten geniessen. Vorijje Woclie haben wir unsei ii H i bst 
bey dem schönsten und wärmsten Wetter heimgemacht, wir 
as.'jen in den Reben zu Mitag\ wir waren fröhlich und danck- 
bar auch für das wenige so \vu ( iiierndelcn — jetzt iät mein 
Hertz leicht, es hat lange mit Ihnen sprechen können, muren 
Sie nicht darüber, es kommt Ihrer Freundin zu gute, mit 
meiner feurigsten Umarmung drücke ich Sie und Ihren Herder 
an meine Brusi. Luise. 

5, 

Strassburg d. 3t Mertz 1774. 

So glauben Sie dann meine Liebe, englische, unvergessUche 
F^fWidin, dass es dem Hertzen gleichviel ist, ob es suweilen 
an seine abwesende Freunde denckt, oder Versicherungen der 
Treue liesst? Nein ? nein ? sage ich Ihnen, man muss wie Sie 
in einem Meer von Wollust athmen, und sein gantzes Glück 
in eirif*?n Herder finden wann diesses möglich seyn soll, ich 
vergebe liinen aucli iles.swegen gerne dii^sso Ketzerey. Kan ich 
es al)er Dem thun der sich so gantz zu dem Mittel punct Ihrer 
Wünsche macht, und Sie von allem abzieht Das nicht Er ist? 
es wird meinem Hertzen gar zu schwer dabey. aber muss ich 
nicht dem Verdienst Gerechtigkeit widerlalireii lassen? und es 
verehren^ wann ioh es schon beneide, könnte ich mich nur 
mit an seiner Sonne wftrmen, gerne wollte ich Sie audi dabey 
sitzenlassen, auch soUtenSie Ihren ersten Platz behalten. 61 würde 
Ihre Hoflhung die meinen gantzen Wunsch enthalt^ eifüllt! wie 
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würde ich euch an mein Hei tz drücken, und seinen gaiitzenSeei^ren 
über das eurige aus^iessen! Gott! welche seelige Stunde! ach 
komme, komme bald! Da will ich aber Herdern nicht mit 
seinen Verehrungen, nein, mit seiner gantzcn Fi-eund- 
schafUHdlte die Sie fQr mich haben wollen, sehen. Sie sehen 
wohl ich habe meinen Mittelpunkt noch nicht metne 
Arme strecken och noch fiberall nach Freunden aus, auch unsere 
Hessin^ diess liehe dritte Blättgen muss dabey seyn wann ich 
Euch umarme soll ich ganlz glücklich seyn. o wann diesses 
englische Weib mir nicht Ihre Stelle vertr&te, was, fienge ich 
verwaisstes Madg^en an? Sie wollen aty umständlich von meinem 
Leben und Glückseeligkeit darin wissen, und Sie sind so kurts 
in der Beschreibung des Ihri;ien. Sie sagen eich werde immer 
glücklicher» gut, al>er ich möchte Sie auch gerne in den klein- 
sten Weg-en die Sie dahin führen, hegleiten, ich möchte auch 
Theil daran nehmen, aber nicht wahr? Diess liebe 
Glöckgen steckt so voll, dass es nicht mehr tönen kann nu so 
ieeren Sie einen Theil davon in mein Hertz aus, ich vviü e^ 
wie Gold aufsammeln und mich dabey bereichern, und was 
soll ich Ihnen von meinem I.ehen sagen ? es ist so einfach, dass 
ich es Ihneu nicht zergliedern kan. meine Muter und Schwester 
machen fast meine lebende Gesellschaft aus, meine übrigen 
suche ich unter den Todten, dnen einigen Freund habe kh ' 
fOr meinen Geist, und leider! vielleicht verreist er bald, 
es ist auch ein geistlicher der seiner Bestimmung folgt. Der 
grösste Theil meiner Glucksee%keit besteht in dem Bestreben 
immer tugendhafter zu werden, meinen Geist heller, und mein 
* Hertz besser zu machen, meine Freunde glücklich zu sehen, 
und es mir oft, oft von ihnen sagen zu lassen (sehen Sie also 
wie viel Sie dazu beytragen können !) nur euch liebes Klee- 
blättgen möchte ich um mich wandeln sehen, dann wollte ich 
fragen, was fehlt mir noch ? wie schön sind Sie nicht dass Sie 
mir sagen, Sie wären «jantz f^p'siinfK auch diess gehört in meinen 
Plan. Sie haben auch Freunde um Sich, diess sa^ mir Fr. 
Hessin, wann Sie es schon nicht thun. Denken Sie Hr. R. R. 
Kern der wenig Monate vor Ihnen ^^eheurathet , ist schon 
14 Tage Vater von einer Tochter, und Sie, sitzen so müssig er 
sagte mir diesse Woche mit einer Mine davon jedei' Zug gantz 
GefÖhl war, | : wir waren lauter ledige beysammen : | «sie können 
alle flieh die Vorstellung nicht machen von den fimpflndungen 
die ein Vater, eine Muter bey ihrem £rstgebohmen hätten» 
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warlich Sie müssen Ihror edlen Seele auch diesse seine Wollust 
geben, ich plandere Ihnen genug» aber ich muss mich schadlos 
halten wie ich kan, Sie ddrfen und können nicht bOsse wer- 
den ; warum lassen Sie Zeit so vielen Vornith zu samlen. 

Moi^gen soll das Kleid abgehen, ich habe alle meine 
Mütterliche und schwesterliche Treue zusamen ge- 
packt, und sie mit in den Laden genommen, wo ich das 
schönste Tuch so zu haben war für Ihr göttliches Männgen 
:iusg(>nommen, ich wünsche dass Sie es eben so scliön finden 
mögen als der Schneider und ich. es ist der nehmliche der 
auch das Voripre «^omaclU, und er besinnt fich noch gar zu 
wohl, viele Stunden bey Herren ITerdoc zugebracht zu haben, 
er sagte mir er seye die Vernuutt unci die Leutseeligkeit selbst 
gewesen [: glühet Ihnen Ihr Hertz nicht ? meines that es:| erst 
den Tag eh ich zu ihm kam halle er das Maas verrissen, er 
getrauet sich aber olme dassell)e ihm ein gerechte-^ Kleid zu 
machen, so wohl besinnt er sich ihn noch, und ist gantz init 
dem Ihrigen zufrieden. Die Strümpfe sind theuer sie sollen 
aber gut seyn, und diess sind die wohlfeilsten, nur das alles 
Ihr Hoffen und mein Wünschen erfülle, so wünsche ich mir 
glück, dass aucli In Bückeburg Sie mich brauchen können. 
Haben Sie nun viel so Bedürfnisse, so bekomme ich viel Briefe 
'von ihnen« ich dencke gewiss öfter an Sie, als Sie es thun 
können, aber dies ersetzt mir meinen Verlust nicht gantz. ö 
entheiligett Sie Ihre Versicherungen nie, ich bin verkhren 
wann Sie aufhören Ihre ewige und einige Luise zu lieben. 

C. 

Strassburg d. llt Aprill 1774. 

Nu so fliege Brief! von einem Ecke des Vaterlands 
zum andern! sage dem edelsten, dem besten Paare; dass sie 
mich zu glückUch durch alle ihre Liebe machen, ja Ihr Kinder, 
Ihr macht mich stoltz, mein Hertz erhebt sich über seine 
Krällten, idi glaube wfircklich das zu seyn, womach ich nur 
noch streben muss. wie kan ich Herdern die Freude ver- 
dancken, die er mir durch seine Zuschrift gemacht hat? nun 
ist mein so langer, sehnlicher Wunsch auch erfüllt 1 ja, ja! 
das Leben entwickelt von Tag zu Tag ungeahndete 
und unvorgesehene Freuden! er hat mir diesse Wahr- 
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heil recht föhlbar gemacht) aus ' ihr 'wili ich auch meine Hofi- 
nungen für die Zukunft sch5pfen. Ja ja, ich sehe Euch noch, 
mein Herti sagt es mir ob ich es auch gtsrne thue? welche 
eine Frage ! gehArt sie wohl hierher? wann ich nur bösse auf 
Sie seyn könnte! hätten Sie mir Ihren Herder nicht zum 
Freunde gemacht, wie wollte ich mit Ihrem misstrauischen 
Hf rtzen umgehen, ja, meine Hessin hat hierinn ein besseres 
Hertz wie Sie. sie sagt meine Luise liebt midi: wie kan es 
ihr anders als wohl seyn, wann sie mich von Ang^esicht zu 
Angesicht siehel? warum wird sie nicht alles thun wollen, das 
ihr (iiesse Wollust verschaffen kanV so machen es Freunde, sie 
fragen nicht lan^re, sie sind ihrer Sache {,a*\viss — nu genm? 
hiervon, ich nia|4 noch so hösse sciieinen, Sic glauben es doch 
nicht. Ihr seyd beyde Engelskinder, wann schon unsere liebe 
Friderickei schlin nier seyn will als sie ist. | : eine seltene 
l ujjend an einem J lauenzimmer : ( lassen Sie diesse Stelle 
Ihren Mann nicht lesen, dann mich deucht er guckt zuweilen 
auf Ihr Geheise in meine Sudeleyen, die nicht für so helle 
Augen gehören — seegnen Sie uns nur, mich dass ich würck> 
lieh das werde, ftkr das sie mich ausgibt, sie, dass sie ihrem 
Verdienste mehr Gerechtigkeit wider&farra lasse, und nicht so 
blöde auf sidi herab sehe, diess ist das- einzige was ich an 
ihr zu schelten weis. Gott I wann kommt die Stunde ? wo ich 
Euch alle an dies Hertz das so gantz gantz Euer ist, mit 
Freuden drücken kan, und alle alle denckbaren Empfindungen 
davon es übeiströmt in Euch ergiesen kan. ach kommet hier- 
her ! icii will Euch auf alle die Plützgen, wo ich Euch schon 
so oft hinseufzte fähren. Da wollen wir Gelübde der Freund- 
schaft .schwören, und ihr opfern ! 

Und nun meine Geliebte! wünscht auch mem Heit/ Ihnen 
Glück und dem zärtlichslen Manne, zu der feyerlichen Hej^ehen- 
heit davon Sie mit Hoffnung ahnden, acli sie gehe j^'^iück- 
lich vorüber die Stunde, die Ihnen so herrliclie als neue Sceenen 
aufdecken wird ! seegne Gott diess Keimchen ! seegne die Mutter 
die es trägt ! — Goft seegne auch Ihre himmlische Grfifin, die 
Sie an ihr, eine wahre Freundin finden lässt. wie erhaben ist 

1 'Friederike Flachsland, sweite Tochter des hersogl. Württem- 
berg. Amts-Schaffners Johann Friedrich Flachsland, gest. 8 März 

1801, Gemahlin des Geh Rats Andreas Peter v. Hesse s. Geneal. 
Tascheub. d. adel. Huusür Jahrg. IX S. 181; vergl. Darmstadt. Frage- 
nnd Anxeigungsblatt a. läOl d. 16. H&ta N. U. S. 4. 
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sie mir, dass de auch das Verdienst so nicht im Glantze 
erscheint m schätzen "weis, ist sie vermählt? und hat sie auch 
Kinder ? ja wohl giht es auch Manna in der Wüsten, ich kan 
Ihnen nicht sagen, wie grossen Theil ich an diessem Ihrem 
Gläcke nehme, hier möchte ich jetzt gerne Ihrem allerliebsten 
Mann imd meinem Freunde selbst für seine Herablassung 
dancken. aber ich darf nicht, thun Sie es für mich, mit dem 
feurigsten Kuss den er jemahls von Ihren Lippen jjekommen. 
sairen Sie Ihme zu dem allen \vas er schon von mir %vpis, auch 
dies, dass ich nicht so lange wie K\- sap:t, mii dei Kmipfung 
<ies so sciionen Bandes warten kan, rs wartet schon lange auf 
Seinen Willen — so seye es dann miaurioslich zusamengezogen, 
und so verwahret dass kein Feind dazu kommen kan ! ich bin 
nicht so blöde wie Er — warum wohl — ich weis dass ich 
nidits dabey verHehre er will mich seeg^en, feyerlich seeg- 
nen, sagen Sie> wann er seinen Rock ansieht? bin ich es nicht 
schon genug, dass ich etwas für Ihn Ihun können» und Er 
mir seihst sagt dass Er mich lid>t und meine Lina glück-^ 
lieh macht, auch für dies umarmen Sie Ihn — doch, seyd Ihr 
nicht eines des andern werth? jal jal ja! Nicht wahr> mein 
Freund Sie sagen Amen I dasu ? Der Brief ist bestellt H. König 
sagt Sie werden das Verlangte schon empfangen haben. Zum 
Uehersetzen kenne icli hier verschiedene ich habe auch einen 
gefunden der die Arbeit übernähme, da aber ein jeder nur in 
seinem Fach geschickt ist, so müsste man wissen in welches 
das zu überspf'/ondf i^ehörr, ob das Werk gims ist oder nicht, 
ich habe aucli H. Aktuarius Saltzmann , den Hr. Herder 
durch Hr. Götte * seinem Freunde kennen soll, gebeten, sich 
nach einem tüchtifren Mann zu erkundigen, vieleicht wäre es 
i^ut wan Sie ein Blatt zur Probe übersetzen liesen. ich erwarte 
hierauf die gütigen Befehle Ihres Aiannes, die ich mit aller 
Soi^e bestellen werde, uiu mich Seines Zutrauens nicht un- 
würdig zu machen <— und nun ein Wörtgen von unserer 
lustigen Rehfeldin, diesse plagt mich ihr einen Brief von Ihnen 
SU verschaffen, ich habe ihr aber gantz natürlich gesagt, dass 
ich fast keine mehr bekomme, was sie daran gedencken mag 
I : ich wusste da nicht dass Sie mir so bald wieder schreiben 
wollten : | sie ist schon Muter von 4 Kmdem geworden, hat 
aber nur noch eines. Hr G* D« haben wir kOrtzlich als Tod an 

1 So schreibt Luise König stet« fär Gothe, 
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einem Steckflusse beweint, sie sieht aber wieder in diesses 
Leben zurück, wiewohl mit einem halb gelahmten Am und 
Fuss, doch hat Hr D. Spach die beste Hoflnun;^ zur wieder» 
genesung^. meine Mutter ist auch wieder von tödlichen Kranck- 
heil gantz gesund, sie danckt Ihnen mit meiner Schwester für 
Ihr gütiges Andencken, und empfiehlt sich Ihnen auf das neue. 
— lebet wohl, glückliche Bewohner und die Zierde Wesl- 
phalens! ein gantzer Huiiuif^l voll Seehgkeit umströme Euch. 
Da da ist das gelobte Land wo die Zufriedenheit wohnet ! 

Luise Königin. 

7. 

Strasburg d. 27t junii 1774. 

Nur gerade heraus mit der Sprache ! dann ich spQhre doch 
in allen Gliedern, dass Sie des Sclireibens an mich mude sind, 
die ifirchterliche Frage «was hätte ich auch wohl an eine 
Freundin aus Westphalen zu schreiben:»? u. die grosse 
Gewissenhaftigkeit Ihrem ungebohrnen Geschöpfchen zärtliche 
Empfindungen gegen mich anzuhängen | : dann das schreiben 
können Sie ihm dadurch nicht beybringcn, es gehört ein starcker 
Gelüst dazu, u den haben Sie ja nicht : ] heissen doch nichls 
anders als gutes Luisgen.» Du hast dein Gutes in deinem 
Lel>en genossen ; lass dir im meiner Gnade genügen ; zu sagen 
hat mein Hertz nichts mehr für dich, u. s. w. n'uht wahr 
diess ist der Verstand von ihrem bössen — u ciocii lieben 
Hrief» ob ich es aber für gut aufnehme, ist eine andere Frage, 
ich wollte Sie kämen wieder nach Darmstatt miuck da war 
Ihr Hertz eine Welt für gute Freunde, aber seit Sie indem, 
verwünschten Westphalen hucken hat es sich so zusamen 
gezogen, dass nur ein einziger Herder Plate darin hat. ich 
lasse mich aber so leicht nicht abweisen, u sollte ich nur ein 
Plätzchen wie eine Erbse darin finden, so will ich mich so 
feste darauf setzen dass auch ein Herder mit seinem gantzen 
Verdienst, und Sie mit Ihrem Kaltsinn mich nicht darausi 
treiben sollen, es ist genug, wann ich den Platz den ich vor 
ihm besessen, räumen muss. die gantze Gute u Ueigennützig- 
keit meines Hertzens muss ich aufibrderen, um nicht eifer- 
süchtig darüber zu werden, aber der Kuss von ihm den Sie 
mir versprechen soll mich gewiss von allem Schadlos halten?. 
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wan? u wo? werde ich ihn aber zu hoffen haben? dass es 
Gott erbarme ! welch lan{^wierige Aussicht — So lassen sieh 
dann die Glückseeligkeiten des ehelichen u häusslichen Standes 
gar nicht beschreiben ? wan man es aber nicht selbst schmecken 
u füiilen kan, wie will dann Theil daran nehmen ? nicht wahr ? 
Darum ^ilt os Euch gleich viel. Euch selbst die gaiitze Welt, 
liegt K l Ii niciit viel an den Übrigen zerslreueten Fetzen davon 

— aber stille hiervon u noch ein Wörtchen von dem verrächt- 
lichen Tone, in welchem Ihr elende Westphalinpe von uis 
Strass burgern redet, wie gross ilir nicht mit Kuem 
Nachtigallen thut! wir haben ihrer aucli. u sind dabey melir 
als DorQuncker. die Frühlings Sonne genossen wir schon lange, 
jetzt Idien wir in dem fruchtbaren Einfluss des Sommers davon 
Ihr leider kaum das Daseyn eropflndet, und die Brodsamen die 
von unserm Tische fallen, ganiz froh aufleset, nein! nein Ihr 
guten Kinder, so lange Ihr unserer Hülfe bedürfef> steht Euch 
die Bemuth viel feiner an. dass Ihr einen Pyrmonter tnmin^ 
habt? was habt Ihr wohl noch viel mehr ! doch seegne ihn der 
Himmel an Euch, dass Ihr gesund an Leib u Seele werdet. 

Meine Tante weis dass Sie sie Heben, ich habe es ihr 
schon lange gesagt, vorigen Mittwoche ist sie nach Wiessbaden 
verreisst, das ihr die Lähme an dem lincken Arm u Fuss weg- 
nehmen soll, sie ist höchst eien l ! 

Nächstens gehe ich auf Buclisweiler, da will ich der Reh- 
feldin die tröstliche Stell*' für sie u mich vorlesen, ich hätte 
gerne mit meinem Biiet biss durUnn j>e\vartet, um auch gleich 
ihre Meinung dazu zu setzen, aher Ihr sollt meinen See<ieii 
mit nach Pyrmont neha»en, u von dort aus käme er zu spiUh. 

— froh bin ich doch dass ich einen Theil von Euren Kinder- 
sächelchen besorgen darf, dasu sind wir verrachtete Strass- 
burger* gut wan Westphalen Sie nicht auch vergesslich 
gemacht hat, so sollen Sie noch wissen dass ich die Nachricht 
von Ihrer Vermehrung des Menschengeschlechts von Ihrem 
Manne haben will, ich packe dan mein Hertz in beyde Hände, 
u antworte ihm seihst so zierlich ich immer kan. es liegt mir 
doch noch ein ^^rosser Stein auf dem Hertzen, den ich in meinem 
letzten Brief abzuwälzen vergessen, seine Freundschaftliche 
Wünsche ins Vergangene liilie ich unbeantwortet 
gelassen! und die muss ich ihm noch verdancken. Ihnen nicht; 
Sie sind Schuld an meinem Unglück wan Sie Sich jetzt schon 
klaglich darüber stellen; jetzt ist der Schade unersetzlich — 
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doch hier ist der Kuss der Versdlmung, ich muss Sie doch 
Heben und — ach mein einsiger Wunsch! an dies« Hertz 
drücken Luise. 

Kfinflige Woche bekomme ich Ihres Herders Geburt 
XU lesen — wie jammern mich Ihre. Augen bey dieesser ge- 
flossnen Schrift ! aber ich sähe es zu Späth u habe nicht Zeit 
den Brief umzuschreiben, 

8. 

Für meine Herderin. 

Westboifen d. 90t Obre 4774. 

JJasb doch das liebe Mfitterclien so viele KntschuNiijiüiigfti 
für die geschäftige FKundm hat! was will ich mit Ihnen 
anfangen ? Sie sind meine eigne Herderin, u bieilion es ewij^ 
wie Sie auch mit mir umgehen m^en. Sie haben Sich so feste 
an mein Hertz geklammert dass keine Macht Sie Selbst nicht, 
Sie von mir lossreissen kan. was wollen Sie mit meiner Hand 
thun? ach die ist ja leider viel zu kurtz an die Ihre zu reichen I 
behalten Sie dafür mein Hertz, seine ganize Fähigkeil zu lieben, 
sey Ihnen Bürge dass es nie bösse seyn kan; wohl aber ein 
Glück oni mangeln , dass es so lange u oft genossen hat. — 
ja der kleine liebe Gottfried, i der soll Frieden .stiften ! wer hat 
wohl anders diesscn Brief veranlasset wie sein Vater? u diesser 
ist ja des Vaters £benbild. doch auch er sey mir geseeg- 
net ! er verdoppelt «lie Glückseeligkeilen u die Freuden meiner 
Freundin, warum sollte er es nicht auch für mich thun? ja 
dreymahl glückliches Weih ! seelige Mutter ! auch weit entfernt, 
sehe ich deinen .süssen Enlzurkmigen zu. bald sicli dm Vater 
bald den Sohn an das laut .schlagende Hertz drucken, und Sich 
in ihnen seinen, o Gott! ewig lasse diesses Glück auf meinen 
liebsten besten u einigen Freunden ruhen, der Geist des Vaters 
zeige sich zweylallig an den Sohne damit die Mutter sich auch 
in diessem Ebenbild freuen kan. ja freylich liat mir 
meine lidbe Hessin | : die mir Ihren Yeriust so treulich er- 
selzl ; I alles was die Ankunft des lieben Blännchen betrifft, 
gesagt, sie ist eine treuliche Fürsprecherin für Sie geworden, 
auch diess vermehret meine Liebe für sie wie oft besuchen Sie 

1 Gottfried Herder, geb. 28. Aug. 1774. 
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nicht unsere gemeinschaflliche Wünsche, u wie oft hegleitet Ihr 
beyde mich nicht auf meinen einsamen Spatziergängen ! ich 
habe zwar dieses Jahr die beste Zeit nicht genossen ; eineQ 
gantzen Monat lang ] : und diess war der Herbstmonat: | 
war ich an Geschöpfe ohne Seelen gefesselt, die bloss das Land- 
leben wegen seinen Namen lieben aber seine Freuden ver- 
kennen, u andere sie auch vergöniieii w. vergällen, jetzt da die 
gantte Natur ihre Winterkleider angezogen lebe ich mir selber, 
ich bin heiter u saMedai, •wmmi auch schon der Himmel 
wdnet; er bereitet mir ja nur neue Freuden för die Zukunft, 
ich Sitte beym warmen Ofen, u denke an Freunde die eben so 
fühlen wie ich. ja wohl 1 kdnnte ich Ench tu mir rfickenl firoh 
wollte ich ausrufen : gib mir die Welt, und finge mich wo 
meine Seeligkeit ist ; ich drückte Euch an meine Brust — hier, 
hier in meinen Armen ! — wie bald solltet Ihr hier in unsern 
fruchtbaren Xhälern, u heitern Bergen, Eure kalten und Öden 
vergessen, meine Lieblings Plätzchen würden auch die Eurigen, 
ich weis es. mit welcher frohen Seele wollte ich Euch die 
freundschaftlichen Hügel weissen, (Wo irlt unsrer Liebe geheiligt 
habe ; Hütten wollten wir ihr da l)auen, u sie oft, oft besuchen 
o Gott schon deucht mich, ich sitze mit Eurh auf memem 
hangenden Felsen — wie viel gutes liut uns; nicht Gott auch 
an unsrer Einbildungskraft gegeben ! wie viele schöne Stunden 
habe ich ilu nicht zu verdancken ! u wo Ihr das Eure redlich 
dazu beytruget. sehet .so seyd Ihr mir auch weit entfernt, nahe, 
u was mir die Schickung versagt, ersetzt mir meine freund- 
schaftliche Schwärmerey. lebet wohl glückliches Paar! Kein 
Unfall verdunkle Eüer reines Leben ; geniesset das ganiie Glück 
Vater — Mutier su heissen. und ritte auch Herder einstens 
mit seinem Jungen auf einem Stecken Pferde, so ist er mein 
verehrungswiirdiger Freund, wie ich ewig Eure gsntz eigne 
Luise bin. 

9. 

k Madame 

Madame Hess n4e Flachsland k Darmstadt. 

Stras. d. 20t Hör. 75. 

Ich habe Ihnen vorigen Posttag nicht geschrieben, weilen 
ich keine Laune dazu hatip, es war mir gar nicht wohl ich 
war düster u mit einem Wort, nicht so, wie ich gerne zu 
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Ihnen komme, jetzt aber ^iehts besser aus, die schönen u seltnen 
Sonnen Blick die wir hatten drangen sich mir biss ins Hertz, 
ich lief ins freye Feld, athme^e Frühlings Luft, u wurde wohl 
u heiter, icli hoffe Sie haben e.s eben so gemacht ? Gottlob dass 
Sie auch wieder heiter seyn können . Ihr Hr Bruder ist wieder 
{gesund, u er bleibe es immer I der g:uten u lieben Bückeburger 
ihr Leiden liabe ich tief in der Seele gefühlt, 6 Gott ! was für 
ein Sclimertz für diesse zärtliche Aeltern. aber ancli was für 
eine Freude jetzt wieder ; freylich ist das liebe Kind ihnen jetzt 
ein ]ieues Geschencke, das sie aber sehr theuer zu stehen kam, 
nie, nie, empfangen Sie es wieder auf diesse Art, ihre Freude 
seye Heber, sanfter u ohnunterbrochen. was ich dem heben 
thearen Ifonn schon gedanckt habe fOr die schönen Stunden 
die er mir durch sein Buch gemaehf ! sagen Sie es ihm doch^ 
es muss ihn doch freoen vrann er andre glücklich macht sind 
es schon Ungelehrte. Das Licht u die Morgenröthe ist mir 
jetxt noch weit weit herrlicher, u den ersten schOnen Sommer 
morgen will ich ihm, den Empfindungen die er in mir lebendig 
gemacht, u dem Schöpfer heiligen, ich habe fast alles von ihm 
aus dem Mu8enall[manach] meiner Samlung einverleibet; ja 
er u sein Weib sind auch ein Goldg^ebürge in einer nackten 
öden Wüste, vieleicht gönnt sie uns auch noch die Vorseliun^, 
von Strasburg hoffe ich zwar nichts, es i^'^oht ihnen wie dem 
der Klopstocken in «einer Höhe nicht s«4u n konnte,* wan sie 
auch auf alle ihre Verdienste stünden, so müssle sich Herder 
noch weit herunter lassen um von ihren kurtzen Gesicht er- 
kandt zu werden, von uiisrer lieben Schlosserin * habe ich jetzt 
schon lange kein ßriefgen mehr bekommen, ich verzeihe es ihr 
aber in der Unruhe die sie jetzt quält, ja könnten wir ihr 
gemeinschaftlich helfen! 6 Gottt bloss der Gedancke madit 
mein Hertz für. FVeude zittern. Schatten oder was Sie auch, 
wireui erschienen Sie mir nur so wie Sie sind, ich liebe ja 
* nidits Sinnliches an Ihnen, u Ihr Hertz brachten Sie gewis» 
mit. ach nur ein paar Tilge um Euch alle meine Lieben so 
wäre mirs auf lange genug, ich möchte unsre Schlosserin näher, 
kennen, sie ist sehr zurück haltend in ihren Briefen, vieleicht 

^ Anspielung auf Goethe in Lenzens Pandnemonium germanicuni 
(Lenz' Schriften III S. 210). Lenz war also solion damals mit Luise 
König iMkannt. 

s Cornelie, Qioethes Schwester, Gattin des Hofrats Sehlotser in 
£mmendingen bei Freibqrg- 
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weil sie zu beschätligt ist, wann es nur nicht Kalt(» j,^eyen mir 
ist, dann ich möchte von ihr p'^elieht .seyn. also hat sie ihnen 
geschrieben u v[on m]ir [^nijedt. ich hofle sie thut bald ein 
gleiche[.s gegen mic]h. diesse Woche hatte ich eine falsche 
F[reude m]an sagte luii- der ganlze Garlsruher Hof sey hier, 
ich freuete mich auf die BachmSiiniii u siehe — es war ein 
eitles Gewiflche. es hdsst schon bißge sie kämen alle hierlier, 
dann sehe ich auch eine Ihrer lieben, u Sie in ihr. ja kämme 
mir der ärgste Bettler, ¥rann er nur, sagte er komme von 
Ihnen, Sie liebten ihn, ich liebte ihn gewiss atich. ich glaube 
gleich ich sehe Sie selbst — ^ diess sind Ihre Schatten meine 
lieh <ie beste, wann sehe ich einmahl das Urbild ! heiter seye 
Ihr Himmel u Herls, so ewig wie ich Ihre Luise bin. 

10. 

Strassb. d. 12t Aprill 75 Nachts um Ii Uhr. 

Heute kan ich Ihnen nicht schreiben, meine ewig geliebte 
Caioline ! wir haben Fremde im Hause, es ist Charwoche, 
morgen grün -Donnerstag, u diessen Nachmitt;»g bal)e ich in 
Ihren lieben lieben Comissionea verbracht, aber — iiiclit« ge- 
kauft — das Tuch ist seitdem ungleich theurer worden, seit 
das Ihre gekauft ist. 

ob Ulli liir Briet Freude gemaclit? diess sa^e liinen Ihr 
liorlz, u belohne Sie dafür, es liebt zärtlich, u weis wie das 
meine liebt. — 

Ja die Schlosserin u ich kennen -einander, lieben einander 

— fast alle Wochen schreiben wir einander, aber jetzt habe 
ich schon seit 14 Tagen keine Nachricht von ihr. ich hofle 
nicht, dass es wegen Kranckheit ist. man Hertz wünschet es 
nicht, sie kränckelt aber, u badet, sie ist sehr unruhig, u 
richtet noch an ihrem Haus ein, von dem sie mir den Plan 
versprochen. Ihnen, u unsrer besten Fridericke- \'erdancke ich 
diesse herrliche Bekandtschaft. Trott seegnet Sie ja jetzt schon, 
U seegne Euch ewig in Euren Männern, u Kindern dafür 

— Eure einfachen stillen Freuden, sind sie nicht eine gantze 
lärmende Welt werth? — Sie haben eine Mutter! eine Freundin! 
einen Mann, der gantz Mann ist. den Sohn Ihres Hertzens! 

— o warum kan icii nicht zu Euch, wie zu meiner Schlosserin 
gewiss theilete ich Eure häusslichen, reinen Freuden. 
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Im May gehe ich nach ßuchsweiler; nach Ostern auf 
mein West hoffen, in dessen habe ich einen P>eund im 
Hause, Lentzen der Verdienste hat, u mir viel herrliche 
Stunden macht, sonst lebe ich wie immer; heiter, zufrieden, 
oft im Sturme, selten stille, wie ich gerne bin, al>er immer 
mit meinem Schicksaale zufrieden, weil es Schicksaal ist die 
Zwillinge von der Rehfeldin •«in«! ^<'storben: drauf kam ein 
Mädchen, (!;is noch lebt; das letzte war wieder ein Bube, der 
nur 3 VVnt heil gelebt; jetzt ist sie seit einem Jahre frey, 
kninckelt aber an Blutspeyen, ist aber immer die muntre^ 
naivste Frau, wie sie auch als Mädchen war — ich bin (voh 
dass ich über Ihre Comissionen ungewiss bin. Sie müssen mir 
doch wieder antworten. Ihrem Mann sagen Sie, u thun 
Sie fDr mich was Sie wollen, meine gantze Verehrung kdnnen 
Sie nie ausdrücken — meine Liebe för Sie k^Snnen Sie fühlen 

Luise. 

11, 

Stras. d. 18t May 75 

Audi nur im Fluge komme ich zu Binen meine Theure. 
ein AufenÜialt von 3 Wochen in West hoffen, im May, u 
jetzt wieder eine Reisse nach Buchsweiler, da mir jeder Augen- 
blick den Aufbruch droht, zerstreuen mich so, «Inss ich kaum 
mehr zu athmen weis. Ihr liebes liebes Brielgen hat mir u 
Lentzen Le))en und iSeele gegeben, ich emplien;; ihn zu West- 
[hofenj init einem von ihm, las sie im Wald, in meinem 
Elysium, ein Gebüsch, wo hier u da eine alte Buche mit M(jüs 
bewachsen u Kpheu umscliiun^en stellt, davon der Fuss von 
einer mein Sitz war, die Wohnung der Nachtigallen, Mayblumen 
die Erde bedeckten, zu meinen Füssen ein Wfissergen mur- 
melte, u die Wiese u Weinbei^e meine Aussicht begräntzten. 
hier fand ich Ihre alte Seele gantz in Ihrem Briefe wieder, u 
weihete gleich den heiligen Ort unsrer Freundschaft. 

Lentz weis Ihnen nichts würdiges genug für Eure beyder- 
seitige Achtung zu sagen u will desswegen nichts zu dem 
Päckgen schreiben das er mir in den meinen, für Ihren u | : mit 
Ihrer Erlaubniss : | meinen Herder gelegt hat. Ich soll es 
für ihn thun, seine Empfmdungen würden durch den Ausdruck 
geschwächt — u doclf soll i c Ii sie ausdrücken — er 
ist die zärtlichste^ empÜudsamste u besciieidenste Seele^ 
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ich 8chülze ihn hoch, u aucli das Gluck, einen nahen Umgang 
mit ihm zu haben — unsre Hessin hat mir Ihren, und Ihres 
Manns Schatten versprochen, icli hoüe Sie sagen Amen dazu, 
Sie sollen neben Klopstocken u Schlossern hängen. Lentz freut 
sich sie 2u sehen da er das Urbild nicht sehen kan, auch 
ihm wfinlen Sie ein grosses Geschencke damit machen, ich 
hole ihm zuweilen einen Ihrer Briefe aus meinem Schatzkastgen, 
da beneidt er mir mein Glück, das aber leider sehr klein 
geworden. 

Unsere Schlosserin liegt schon lange an einem Nerven 
Fieber elend kranck, sie war «rantzer 8 Tage frey davon, gestern 
aber schrieb pie mir nur mit Bleystift aus dem Bette, dass sie 
wieder so arg wie je läge, u kein Vertrauen zu den Artzeneyen 
hätte die sio oline Zaiil nehmen müsste. die gute Frau ! der 
arme Mann ! tVeyhch verdient sie mehr Glück, ihre gantze Lage 
passt nicht auf sie ich k;ui nichts als über sie jammern. — 
Vorgestern ist Ihr Päckclien lort. die Stiekseide ist so wie man 
sie hier hat, u braucht, was nicht anständig davon ist kan 
wieder geschickt, oder ausgelauscht werden, den toile de coton 
habe icli so wohlfeil u dün frenomnien als icli ihn haben 
können vieleicid ist es etwas melir als tSie brauchen icli wusste 
aber die Länge von Rock nicht was übrig ist werden Sie wohl 
lör den Kleinen lieben Buhen brauchen kfinnen. Warum kan 
ich ihn mit seinen lieben Aeltern nicht mit einem vollen heissen 
Kuss seegnen ! 

biss Sontag sehe ich die Rehfeldin, wo ich ihr alles liebes 
und Gute von Ihnen sagen werde. 

eben kommen Bridte an, dass mein Oncle heute kommt, 
jetzt stürmt es in meinem Kopfe. Leben Sie wohl. 

Luise. 

\ 12. 
. k Madame 

Madame Hess n^ Flachsland k Darmstadt. 

Buchs, d. 31t [Mai] 

Endlich meine Liebe kunune icii auch wieder zu Urnen ; 
seit 14 Tagen konnte ich nur an Sie denken, nun bin ich hier, 
unter Freunden die mich zärtlich lieben ; alle Tage in der 
Gesellschaft des verehrungswördigsten Mannes, der mir um so 
viel lieber geworden, da er auch meiner Freunde Verdienst 
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schättt, tt kennt ; Hr v. Rathsamhansen ^ hat den Tisch bey 
meiner Tante u sie macht auch seine einipre Gesellschaft, de 
verdient es aher auch; dieser hat mir sehr viel liebes u gutes 
von Ihnen u unsrer Herderin gesaprt ; urtheilen Sie wie freudig 

mir da das Hertz schlug! icli soll ihn in Ihr beyderseitigres 
Andencken zurückrufen wan ich an Sie schreibe, ich hätte ihn 
gerne dafür geküsst, gedanckt habe ich ihm dafür, u ewig soll 
es mein Herf / Ihun — dencken Sie ich habe Götteeu ^ nicht 
gevsehn, er kam den Tag vor meiner Ahroisse. Lentz versprach 
ihn mir den Nachmittag zu bringen, ich sah aber niemand, 
Lentzea sogar sah ich nicht mehr u habe nicht einmahl Ab- 
schied von ihm genommen, zum Glück sagte ich ihm im Vor- 
beygehn von Herders u seiner Fr. Schatten, er sagte mir, 

1 Regierungsiat und später nach Kern Präsident in Bachsweiler. 

> G<»the kam, was w in IHchtnng und Wahiheit wohl in Rfick- 

sieht auf sr in früheres Verhältnis zu Friederiko Rrion und sein spä- 
teres Zerwürfnis mit Lenz verschweigt, auf seiner Schweizerreise im 
Sommer 1775 zweimal, und zwar Ende Mai und Mitte Juli, nach 
Strassburg, um seinen Freond Lenz zu besuchen ; s Goethes Briefe 
Weim. Ausg. '^'^3, Die herzensgute Friederike, die sicher durch ihre 
zahlreichen Verwandten und Bekannten von Goethes längerer Anwesen- 
heit daselbst eehdrt hatte, trag es ihm nicht nach, dass er sie nicht 
besuchte. Vielmehr that es ihr leid, dass Goethe, was ihr vielleicht 
Lenz zur Entschuldigung seines Freundes gesagt oder geschrieben 
hatte, noch immer so grosse Trauer am sie im Herzen trage, dass 
er seine frisch vernarbte Wände nicht wieder durch einen Besuch 
habe aafreissen wollen. Daher das Qedichtchen im Jaliheft 1775 der 
•Iris» : • 

Freundin aus der Wolke. 

Wo, <in Reuter. Sej- zufrieden 

Meinst du hin? Gölhe mein! 

Kanust du wahaen Wisse, jetzt erst 

Wer ich bin ? Biu ich dein ; 

Leis' umfass ich Dein auf ewig 

Dich als Qeist, Hier und dort — 

Den dein Tnuren Also wein mich 

Von eich weist» Nlebt melir fort. 

Dass Lenz, welcher als Kollekteur in so ensen Bedehungen zur 

Iris stand, dies Gedichtchen in die Iris gebracht hat, liegt sehr nahe. 
Dass aber Friederike es verfasstc, was schon Falck, Friederike Brion 
S. :)d, vermutete, ist nach Stimmung, Eintachheit und dem Frovin* 
zialismus, cwohin meinst du?» nicht so unwahrscheinlich als die 
Kritik im Goethe-Jahrb. 1885 S 417 angenommen. Der Strassbarger 
«Bürgerfreund» 1777 S. 490 klagt über den Paroxismus zum Dichten, 
der selbst «das Frauenzimmer» ergriffen habe. Auch Cleophe Fibieh 
dichtete in Lernens Stammbach, und Friederike Brion war, wie ich 
anderwärts zeigen werde, nicht das naive Landkind, sondern bei 
ihrer bezaubernden Liebenswürdigkeit die für Litteratar schwärme* 
riseh begeisterte Pfanorstochter des vorigen Jahihnnderts. 
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davon können sie mit (iutte am beNlen selijsl «pieclieii. ich will 
ilim aber davon sagen ; nun weis ich nicht ob es geschelm. 
wars hu' J''i*eude für seine Schwester wann sie den besten 
Iii Uder sieht ! Gott lasse es ihr an Leib u Seele j^edeihen ! ich 
möchte gerne wissen was sie macht, sie u wegen ihr^ ihr Man, 
liegen mir sehr an. hat Ihnen dann Götte 'was von mir gesagt 
als er bey Ihnen war, diiss Sie mir sagen «nun werden sie ihn 
gantz kennen lernen » ? es ärgerte mich dass ich gerade fort 
mnsste als er kam — den Claudius habe Ich noch nicht ansehen 
können, ich war zu sehr verstört. Danck für Ihre Sorge u Mühe 
— ich bin nun schon 8 Tage hier u weis nicht wie mir ge- 
schieht, was vermag doch Freundschaft u Zufriedenheit nicht f 
wünschen Sie mir Glück, u seegen Sie mich mit Ihrer gantzen 
IJebe — mein Leih u Seele ist Ihr £igenthum 

* Luise. 

die Rehfeldin ist bey mir u küsst Ihnen mit der wärmsten 
Freundschaft, sie ist immer die lustige Frau. 

a Madame 

Madame Hess nee Flachsland ä Darmstadt. 

Buchs, a. 14t junii 75 

Ich dachte das Andenken von Hr. v. Rath[samhausen] 
würde Ihnen Freude machen, meine Seele war stoUx auf Freunde 
die die gantze Achtung eines so Verdienstvollen Mannes hatten, 

u darum hat er mich noch näher an sich gezogen ich freue 
mich allemahl auf die Stunde wan er komt u graut mir für 
der wo er fort geht es ist so alles gantz Seele wann er spricht, 
leider thut er es sehr wenig ich sammle aber alle "Worte wie 
Gold auf, u bewahre sie. I.entz hat mir auch «geschrieben; die 
Achtung von Herder u seiner Frau rührt ihn gar sehr, er sagt 
mir «ich bitte sie sagen Sie doch der iheuren Herderin viel 
Gutes von mir, u welche Aufmunterung u Erquickun^ mir ihr 
Beyfall ist. ich wünschte ich kennete ihren Geschmack u könte 
für sie allein ein Stück schreiben, sie sollte mir so viel werth 
sein als das gantze Publicum, sagen Sie ihr ich liabe eine 
Lucretia geschrieben, vieleicbt dass Götte sie drucken lässt» sie 
möge alsdann auf die Soeenen acht haben in welchen Flavia 
vorkommt u mir ihre Meinung darüber wissen lassen* ihr 
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Gefühl allein soll mir der ProbiersteiQ all der weiblichen Gha- 
racktere sein die ich mir vorzüglich gegluckt glaube» — 
Den guten Menschen freai jede Achtung des Vernünftigen so 
inniglich u er ist dabey so blöde, so bescheiden, mein Tage 
habe ich keinen Autor so gesehen, haben Sie die Recension im 
Mercur* über ihn gelesen, sie ist sehr bitter, u wie mich 
deucht zu voll Galle er redet auch verdeckt davon in seinem 
Brief, er war mit Götte i>ey der Schlnsscrin* u. kan nicht 
sagen was iür Wunderwürkung sein Anblick auf ihre Seele u 
Cörper gemacht haben, sie gieng gleich den andern Tag mit 
ihnen spatzieren u soll jetzt gantz wohl seyn. 6 warum mfiNsen 
solche Menschen von einander getrennt seyn ! haben Sie ihn 
dann bey seiner Wiederkunft gesehen? was muss das für eine 
Trennung gewessen seyn I gütiger Himmel I loben Sie wohl 
meine Beste, ich muss aufliüren, ich habe ein erstaunendes 
Kopfweh — dencken Sie vorige Woche bin ich biss 11 Uhr im 
Mondschein spatzieren gegangen, das war ein herrlicher Abend 
— das Geld habe ich empfangen mit meinem besten Seegen 
leben Sie wohl Luise. 

1 Die maBslos heftige Kritik Wielands gegen «Lenzens Anmer^ 

kungcn libors Theater», Ten^sclier Merkur Jannar 1775 Bd. IX S. 
95-96, die allerdings eine derbe Zurechtweisung veidiento. 

3 Damals, Anfang Juni, als zum ersten and einzigen Male Goethe, 
seine Schwester, Schlosser und Lenz vereint beisammen waren, sind 
jene 3 Eintragungen anf hinter einander folgenden Seiten in Len- 
zens Starambuch (s. meine Schrift: «Lenz, Goethe und Cleopbe Fibich» 
8. 63) erfolgt. Diejenigen von Schlosser «Catharina von Siena> and 
von Comehe ana dem 24. Sonnett Petrarchs sind als Mahnungen zur 
Vollendung angekündigter Werke aufzufassen. Lenzens <Pefrarch>. 
wahrscheinlicli im Gebirgsthal von Westhufen bei Frl. König ge- 
schrieben, fallt in den Sommer 1775 [.Dorer-Egloff J. M. R. Lenz S. iy8) 
und ist ein letzter, nach der Tendenz des Gedichts wohl verunglückter 
Versuch der Yersölinnng mit Cleophe Fibich (s. dagegen Erich Schmidt, 
Lenz a. Khnger S. 18 u. 47, welcher den Fctrarch auf Lenzeus Liebe 
zu Frl. Waldner t. Freandstein bezidit). Damab trug sich Lenz bereits 
mit dem Gedanken an eine dreijährige Reise ins Ausland, die er mit 
Joseph FUes, dem Sohne des Berliner Banquier'i F.pliraim, unterneh- 
men sollte, und steckte auch Goethe mit dem ücdanken an eine ita- 
lienische R^se an fs. Gcethes Briefe Weim. Aosg. 346). Vgl. auch 
das Gedicht •Naclitsrliwärnievey» von Lenz bei R. Zneppvitz, Aus 
F. H. Jacobi's Nachlass II 315, wo Albertine die Comelie (?) vorstellt 
and Lenz phantasiert, als habe er sie bereits verlassen. 
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d4. 

Stras». d. i3l juKi 75 

Elien komme ich von Buchsweiler zurück, desswegen eine 
.<(> spate Antwort auf Ihr Hebes Jierrliches Bricfclien — ja wohl 
RrifiVhon ! üIht Vie'^i nicht dein -^aiitzes, li«'l)en(lrs Hertz 
dannne, dies ersetzt mir alles — meine jj^antze Seele uinta.sst 
dich dafür, u seegnct laut. Amen Amen! — ich habe PVeunde 
in Bucii!*. vt'i lassen — den \viirdi;,'en liathsamhausen verlassen, 
ländliche Freuden — ii «locli ist mir wohl dass ich hier bin — 
ich bin in m eine m 1^ i e n t Ii u m. die.ss geht mir über 
alles — Raths, mil ich äoll ihn in Ihr Andencken zurückrufen, 
es ist ihm kostbar, er verehrt Sie, dann er kennt Ihren gantxen 
Werth — er hat es mir oft wiederholt ihn nicht hey Ihnen zu 
verj^essen — diesser liebe Man I warum kan ich nicht immer 
um ihn leben ! so einen Man — u ich heurathe noch — unsre 
Rehfeldin ist noch immer das muntre schwindliche Weib, aber 
dabey redlich u gut -i- ich habe ihr die Stelle aus Ihrem Brief 
fQr sie {gelesen u es hat ihr wohl gethan — sie wollte mir 
einen Brief für Sie mitgeben, aber unter den Freuden u Herr- 
lichkeiten des Lebens, vergass sie ihn. unsre beyden jungem 
Printzen 1 waren da, die halien alles froh {rem acht — hat Ihnen 
unsre Hessin die Stelle aus Lentzens Brief an mich, hus|^<'- 
schrieben ? hier ist sie noch einmahl* u dencken Sie diessen 
neuen liehen Freund verlielire ich vieleiclit bald — u auf lange — 
hier fühle ich au<:h wieder in dci- Well, oh ich schon in Auj^en- 
blicken von oben herunter auf sie blicke — itii soll eine i' in bitte 
hey Ihnen für ihn einlegen — eurer beyden Schattenriss soll ihm 
Stärckung Trost u Freude auf seiner laugen Reise seyn — wären 
. sie auch nur halb gut — er will das übrige hinzusetzen u glück- 
lich dabey seyn — doch hier kommt er sellist, zu bitten — zu 
flehen — ich will ihm noch einmahl die Gonditionen weisen 
unter welchen er sie haben soll — aber dafür will ich davon 

1 Friedrich, geb. 10/G 1759, uud Christian, geb. 2ö|li 1763; sie 
stndierien Strassbnrg; b. Matfieula Sereniasiiu. der Strassb. Uni- 
vensit&t vom d|3 1775. 

- Folgt die Stelle des vorigen Briefes : Tcli bitte Ihnen, sagen 
810 dock der thearen Uerderin — die ich jnir vorzügUch gegläckt 
glaube.» 
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frey 8eyn — selbfit mein Gesicht das sie kennen,! saj^t 
Ihnen 'warum — u dazu — hahe ich es unsrer Fridericke ab- 
geschlagen sie hat die Ursachen gebilligt^ sie mag sie Ihnen 
sagen — kriechet immer mit eurem Buhen auf Tepichen 
herum ~ da wo Agesilaus unier seinen Kindern auf einem 
Steckenpferde herum reitet, ist er mir am grössten 

Luise. 

Das Geld ist gantz recht, noch rechter dass Sie mit 
mir zufrieden sind. 

Ich hin itzt ganz glficklich da ich das beste Paar unter der 
alles anschauenden Sonne auch das glücklichste weiss. Die 
Freude die aus Ihrem gantzen Briefe athmet würdigste Sterb- 
liche ! und die selbst mehr Tugend als Genuss ist, hat auch 
mein Herz das ihr nun lange schon verschlossen schien, wieder 
erf&Ut und erwärmet. Gönnen Sie mir Ihr und Ihres Mannes 
— und ihres Kindes Gesichter. Wenn kein unsichtbarer Zug 
dem Maler die Hand fidiren sollte, so schicken Sie nnir sie 
auch halb ähnlich, ich bolle noch so viel Imagination übrig zu 
haben, aus dem was ich von Ihnen «relesen imd prcsehen mir 
das fibrij?(> zu (Tpinzen. Snpfen Sie Ihrem Mann, »t soll mich 
wenn ich weit bin,^ uiiler seine Kinder aufnehmen und manch- 
mal einen freundlu h m Wun^rh für mich thun. Ich kann nicht 
mehr schreiben. (loellie ist bev mir und wartet schon eine 
lialbe Stunde auf dem hohen Miaisterthurm.s Lenz. 

I Luise und Charlotte König waren von den Grazien bei der 
Geburt vernachlässigt. Die letztere besass nach der Mitteilung alter 
Leute verkrüppelte Füsse, die erstere hatte, wie mir Herr Spielmann 
mitteilte, grosse Brandflecken im Gesieht und war abstossend hftsslich. 

Wenn M. v. Waldbcrg, J. M. R. Lenz, Der Waldhruder S. 29 von 
der Witwe Holil sagt : «Sie ist eine ihrem Wesen tiarh vom Dichter 
frei erfundene Figur, die die Fäden der Intrigue zu li:üteu bestimmt 
ist», 80 hätte er a priori das Gegenteil schliessen m en, dass nftm- 
Hrli Witwe Hohl inmitten historischer Persönlichkeiten ftrst recht 
eine historische Person sein müsse. In der That ist Witwe Hohl das leib- 
haftige körperliche nnd geistige Konterfei der Frl. Luise König, die 
übrigens Lenz auch in der «Alten Jungfer» (Dramat. Nachl. S. 196-197) 
mit ihrem Namen nennt und mit ihren Brandmalen porträtiert hat. 

* Wiederum Anspielung auf jene dreijährige einsame Reise, die 
ev — zu seiner eigenen Aasbilllttng — mit einem Jaden mache^i 
wollte (H. Ountzer, Ans Herders Nachläse I 226). 

^ Auf seiner Rückreise aus der Schweiz. Siehe Gopthes «Dritte 
Wallfahrt nach Erwins Grabe im Juli 17V5» bei M. Bernays, Der 
junge Qcethe III S. 696, wo Goethe anf der Plattform des Münkers in 
seinen Gedanken durch Lenzens Erscheinen nnterbrochen wird 
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15. 

ä Madame 

Madame Herder nöe Flaclisland ä J3(kkel)ur«j. 

Westhoflen d. Ii 8bre 75 

Siti haben mir eine Wunde zugeheilt Theure Freundin, 
aber eine andre um so viel blutigere gemacht ich gkiubte 
Euch alle meine Lieben verlohren zu haben, dann seit Ihr in 
Darmstadt wäret habe ich keine Zeile von meiner Hessin 

gesehen, ohnerachtet ich an sie u an ilirc To( liter {jeschrieben 
habe. 6 wie viele Warum u Vieleicht sind in meiner Seele 
unaufgelüsst entstanden I jetzt sind sie es Iei<ler aber wie — 
ach könnlen ihr meine Thränen meine Wünsche helfen — die 
redliche Seele traiiefe sich l<Mder nie jjenuK zu, u Ihr«* t"ig- 
liehe Aulinuntcrun^ Iclille ihr jetzt auch, ach Gott helle 
ihnen bald wieder zu einer glückli» hei n Schwester, u schaffe 
mir meine n-esunde Freundin wieder! Danek, den l)esten Dinck 
meines Herlzens Freunde, für Euer herrlii lies Gescheut ke. ja 
leider ist es nur Schutlenwerck, aber doch Krsatz — der cinzijro 
der ijiji in dies.ser Welt {ie^jünnt ist — Lentz weis noeh nicht 
dass ich su was kostliciies für iliu liabe, wann ich kau, schicke 
ich sie ihm nodi heute. Mein Kopf ist sehr wöste, ohnerachtet 
ich in meinem Elysium seit 8 Tagen bin. ich habe noch nicht 
genossen wohl die Natur in ihr ehrwürdigen Schmuck gegrüsst 
u geseegnet, aber noch nicht in meinem Wäldchen, bey meinen 
Vögeln gesessen, d I konnte ich Euch da einmahl an mein Hertz 
drücken u Euch all meine Herrlichkeiten fühlen machen — 
aber das beste ist mir nicht gegönnt — dort, dort sehen wir 
uns wo kein Sehicksaal mehr die Seelen trennt die du Natur 
für einander iiestimmtest ^ ich lasse Ihre Commission durch 
eine Freundin u den Kaufmann von denen ich sicher bin be- 
sorjj^en. ich hoffe es wird alles so gut besorgt wie durch mich 
selbst, nur dass ich die liiende nicht habe selbst für meinen 
Herder zu sorgen, u micli für Ilm zu beschfiftij^en — 

hebet lieliut auch Fi cunde I dicss sey mein lierrlicliei- Lolm 
für das was ich für Euch thun kan Luise KOnii,^ 

so bald des lieben Kindes Feuer gemildert ist, 6 so denckt 
an mich wegen seinem Schatten er gehört mit zu eurem 
Geschenke, 
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16, 

An unsere goldene Herderia in Wcslphalen 

Wesiholf. d. 4t 8bre 75 

Ich soll Ihnen diessen Brief zuschicken meine Liebe I Lentz 
bat mir einen bössen Ta^ gemacht ; ich schickte sein Manu- 
scripta schon vor langer Zeit an unsre unglückUdie Hessin^ ich 
wusste noch nicht dass sie es war. ich liekam keine Nachricht 
dass sie es erhalten hatte ohnoraclitet ich desswegen auch an 
ihre Tochter schrieb u ich schloss sie wären beyde mit Euch 
nach Bücke[burg] u. war f^antz ruhi^^. Herders erster Brief 
sagte ihm dass er nichts erhalten hätte — nun forderte er es 
mit dem Verzweiflungsvollesten Tone an micli Gott lob aber 
denTa^ tlarauf schrieb er mir dass Herder alles erhalten habe 
ich tioflb diesser Brief sagt auch — 

Ihre Comissionen holFe ich, sind gemacht, u der Pack fort, 
doch probiere ich oh diesser Brief nicht noch mit kan, es liegt 
sclion noch einer von mir darin — 

Lentz hat Eure Schatten, icii lioffe er kommt bald zu uns, 
er will herbsten helfen. Gott ! waruiu trennt Euch ein so 
weite[r HJimmel — mein Geist besuchet Euch oft, aber die 
sinnliche Hülse wU auch ihr Theil — ' lebet wohl meine Lidi>en ! 
glücklich seyd ihr — Luise Königin. 

Caroline Herder an FrL König. > 

Vor einigen Tagen ist das schwarze Tuch nebst Strümpfe 
und Baumwolle glücklich angekommen und alles nach V^Tunsch 

i «Die Soldaten» eine Komödie. Vgl. H. Düntzer, A. H. N. I 229: 

(Strassburg), den 29. Sept. (1775). 
cHerder! Ich will und muss ein Eecepisse haben, ob Du die 
•Soldaten«, eine Komödie, erhidten hast. Ich habe sie Dir schon 

seit acht Wochen unterem Couvert der Jungfer König über Darra- 
stadt zugeschickt, Vfie das Pandaemonium. Es ist moiii oinzi£r Ma- 
nascript, und wenn es verloren ist, so ist mein Leben mit veiloien. 
Reiss mich aas diesem quälenden Zweifel durch eine kleine Erkun- 
dignng bei Herrn Geheimrath Hesse nnd durch die geschwindeste 
Antwort, nur in zwei Zeilen. Lenz. » 

8 In Röderers Nachlass. Einer der von Lenz bei i rl. König 
aufgehaschten Briefe (s. Ans Herders Nachlass I tSS) und auf Len* 
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ausgeralleti, wofür Sie liebste Louise und diejenige die dazu 
beygetragen unsern besten Dank haben. 

ich habe ihren ersten und zweyten Brief mit Le[nz] 
seinem erhalten liebstes Herbetmädchen. Ihre Stimme war mir 
ein herzerquickender Trost ich glaubte das Scblachtopfer meinf 
arme Schwester für verloren und auf einmal kommt wieder 
Lebenslicht in sie, sie leht wieder auf wie vorher ist frölich 
und gesund wieder. 0 gel)e Golt dass es so bleibt dass sie 
Festigkeit der S^ olf und des Körpers l^ekäme die doch warlich 
zu unserm Erdenielien gehört. Gott sei gedankt dass er sie uns 
80 wiedergesclienkt. 

Unser Le[nz] unser lirudor hat uns s<Mn(; ^anze Seele 
gegeben — o welch ein Mann — welch «'ine Engdssoelo — 
ich kann mich nicht genug an ihm weiden* 

Ilerltstet unter unserm Andenken frölich und ^liu kiicli den 
Seo^«^n Ciottes ein Schwester und Bruder, mir ist es nicht ver- 
gönnt mit den Meinen in meineui Vaterland unter Eurem 
schönen Hummel süsse Trauben zu essen und IVülichen Herbst 
zu halten. Ich fühls auch oft liebste Louise dass meine sinn- 
liche Hülse gern bey Euch wfire — lasst uns nicht daran 
denken, ich erquickte mich neulich an dem Gedanken^ dass 
uns doch die besten Menschen gut wären^ mein 
Herz war recht gesättigt.. 

Adieu ! Doch ich muss Ihnen noch was neues sagen — 
wir werden vielleicht noch vor oder gleich nach We^nachten 
nach Gdttingen ziehn, mein Mann wird doch theologischer 
Professor und Universitätsprediger — beynah wieder unsem 

sens spfitersn Irrfahrten (s. A. St5ber. J. G. Röderer S. 7-8) wie die 

Briefe von Pfenninger, Schlosser und Wieland (s. Stöber a. a. 0. 
S. 161-171) nnd so manchps andere bei Röderer liegen geblieben. 
Der Brief, ohne Datnm und Adresse, ist an Luise König geriebtot 
nnd fällt zwischen Herders Bernfang als Professor der Theologie 
und ünivrrsitätspredigcr nach Göttingen d. V^. Aug. 1775 und die 
Anfrage Uuethes vom 1^. Dez. 177Ö — ob er die Stelle als General- 
Sapenntendent in Weimar annehmen wolle. Der Brief ist mithin ans 
Bäckeburg geschrieben und zwar wie die stilistische Zusammenge- 
hörigkeit «herbsten» und «siriTilirbi- llälse> erweijit, als Antwort auf 
den vorangegangenen Brief vom 4. Okt I77ö. Vergl. den ähphchen 
Brief der &mlme Herder an Merck (K. Wagner, BrMle an J. H. Merek 
Darrast. 1835 S. 78) vom Okt. 1776. 

1 Aebnlich Herder an Lavater (Ans Herders Nachlass II S. 141) 
den 4. Okt. 177ö: «Lenz hat sich auf recht unerwartet-göttlich-gute 
Art mir genähert, ob ich ihn gleich nicht persdnlich kenne.» 
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Willen, über hier ist nichts mehr für meinen Mann, er ver- 
siauret Jieynah, er muss in ein anderes thätiges Feld — was 
«)agl Lenz dazu wir bitten um seinen Seeg^en 

Unser Sohn wird wie ein Hirsch auf den Bergen, er war 
sehr krank am Magen ist aber wieder beynah hergestellt 
ist in allen Unarten, welches man Genie nennt seinem Vater 
ganz ähnlich. 

Adieu ihr lielier Gott sey bey euch 

Caroline Herder« 
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